
		
			
		
	
Mysterium des Weltalls

 

Sie entdecken das Tacintherkol – ein Abenteuer mit Ernst Ellert

 

von Clark Darlton

 

Während die ersten Monate des Jahres 3587 im Solsystem und in der Menschheitsgalaxis von Unruhe und Schwierigkeiten gekennzeichnet sind da gibt es Probleme mit den Loowern auf dem Mars, da sind Boyt Margors, des Gäa-Mutanten, Umtriebe, und da erscheinen UFOs über der Erde und starten eine Entführungsaktion -, setzt Perry Rhodan nach dem Verlassen der Galaxis der Wynger seine Expedition, der sich inzwischen noch GanercCallibso, der ehemalige Mächtige, und Pankha-Skrin, der Quellmeister der Loower, angeschlossen haben, planmäßig fort.

Auf der Suche nach den kosmischen Burgen, die jeweils ein Zusatzteil zum Auge enthalten, mit dessen Hilfe man schließlich zu den sogenannten Kosmokraten jenseits der Materiequelle vorzudringen hofft, hat die BASIS, Perry Rhodans Raumschiff, inzwischen das ehemalige Domizil des Mächtigen Ariolc erreicht.

Und während eine Gruppe von kosmischen Demonteuren sowie Perry Rhodan und seine Leute sich nun gleichermaßen mit einer Maschinerie herumzuschlagen haben, die jeden, der Ariolcs Burg betritt, in Machtwahn verfallen läßt, vollzieht sich in einem anderen Teil des Kosmos eine Suche, die ebenfalls voller Dramatik und unvorhergesehener Gefahren ist.

Wir meinen die Expedition Ernst Ellerts, der dem Hilferuf der Superintelligenz ES nachgeht und der dabei das Tacintherkol entdeckt - ein MYSTERIUM DES WELTALLS ... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Ernst Ellert und Gorsty Ashdon - Das Konzept auf der Suche nach ES.

Akrobath - Ein besonderer Roboter

Rolwel, Selcon und Pana - Drei Volcans, die das Mysterium des Weltalls enträtseln wollen.






1.

 

Die KARMA, das hundertfünfzig Meter lange, geschoßförmige Raumschiff der Sceddors, bewegte sich mit Überlichtgeschwindigkeit durch den Leerraum zwischen zwei unbekannten Galaxien.

An Bord hielt sich kein Sceddor auf, sondern nur das Konzept Ellert/Ashdon und der Roboter Akrobath, der, in seiner Konzentration niemals nachlassend, die Kontrollen des Schiffes beobachtete.

Auch wenn sich kein Sceddor an Bord befand, so steuerten sie doch indirekt das Schiff. Die ursprüngliche Programmierung, von ihnen durch eine telepathische Kontaktschaltung eingespeichert, war wieder aktiviert worden.

Es bestand die vage Hoffnung, daß diese Programmierung direkt zu ES ‘führte. Der Unsterbliche hatte einen Notruf ausgeschickt, der von Ernst Ellert und Gorsty Ashdon aufgefangen worden war.

Die beiden Bewußtseine waren im Körper eines untersetzten Mannes gefangen und konnten ihn nicht problemlos verlassen. Sie hatten von EDEN II Abschied genommen, um ES Hilfe zu bringen.

Wo aber war ES?

Den einzigen dürftigen Hinweis hatten sie auf Sceddor erhalten, und mit ihm auch das Schiff. Da kein anderer Ausweg blieb, verließen sie sich nun wieder auf diese Programmierung und hofften, daß sie das Schiff zu ihrem ersehnten Ziel bringen würde.

Lange schon lag die Galaxis Ganuhr hinter ihnen, und auch die Galaxis Krähohl war nur noch ein verschwommener Lichtfleck hinter dem Heck der KARMA. Das automatisch gesteuerte Schiff raste einem unbekannten Ziel entgegen, von dem niemand wußte, ob es auch das richtige war.

Akrobath, der begabte Roboter mit dem Scheibenkörper und dem menschlichen Gesicht, hatte Fortschritte gemacht. Er beherrschte die Automatik der KARMA und kontrollierte sie nach seinem Willen. Seit einigen Tagen jedoch überließ er das Schiff seiner ursprünglichen Programmierung.

Das Bewußtsein Ernst Ellerts war erwacht, aber es hatte sich isoliert und damit völlig abgekapselt. Gorsty Ashdons Bewußtsein hingegen ruhte.

In solchen Perioden, in denen ein Bewußtsein „isoliert" war oder „ruhte", gab es keinerlei Verbindung zu einem anderen Bewußtsein.

Ellert hatte Sorgen. ‘ Nur zu gut entsann er sich noch der fast katastrophalen Folgen seiner „Rufladung" durch die geheimnisvolle Lichtquelle, die er in der Galaxis Krähohl erfahren hatte. Gegen seinen Willen hatte er den gemeinsamen menschlichen Körper verlassen müssen, um die Existenz des Bewußtseins Ashdon zu retten. Er hätte sonst Ashdon aus dem gemeinsamen Körper verdrängen müssen, was Ashdons energetisches Ende bedeutet hätte.

Die Wirkung der unerklärlichen Rufladung durch die Lichtquelle hatte inzwischen nachgelassen und war noch vor Verlassen der Galaxis Krähohl verschwunden.

Oder nicht?

Seit die KARMA durch den Leerraum flog, der die Sterneninseln trennte, war es Ellert, als ergriffe jemand, der nicht Ashdon sein konnte, von ihm Besitz. Zuerst war es nur wie ein zögerndes Tasten gewesen, das sich langsam und beharrlich vorarbeitete, als wolle es Kontakt aufnehmen. Aber auf Ellerts Anfragen gab es keine Antwort.

Dann wurde das Tasten und Sondieren stärker.

Ellen ahnte mehr, als er es wußte, daß dieses Tasten feindlicher Natur war. Es wollte etwas von ihm.

Aber was?

Ashdon gegenüber ließ er sich nichts anmerken. Das unterlegene Bewußtsein wäre nur verunsichert worden. Außerdem wollte Ellert erst wissen, wer da versuchte, Einfluß zu gewinnen - und was seine Absicht war.

Waren es vielleicht doch Nachwirkungen der Lichtquelle?

Das Schiff befand sich im Leerraum. Im Umkreis von Zehntausenden von Lichtjahren gab es keinen Stern, keinen Himmelskörper, der bewohnt sein konnte. Die einwandfrei funktionierenden Fernorter zeigten weder Materie noch energetische Ballungen an.

Ellert begann zu ahnen, daß die nun schon eine Million Lichtjahre zurückliegende Lichtquelle nicht vergessen werden durfte. Sie übte ihren Einfluß immer noch auf ihn aus - oder es war eine Art von posthypnotischem Einfluß, mit dem sie jetzt in diesem Augenblick nichts mehr direkt zu tun hatte.

Ein hypnotischer Einfluß auf ein bloßes Bewußtsein?

Das war mehr als unwahrscheinlich.

Oder doch nicht?

Wieder verspürte Ellen das vorsichtige Tasten, und wenn er sich nicht irrte, war es inzwischen drängender geworden. So als würde es selbst stärker, intensiver. Vielleicht realisierte es den geringen Widerstand, der ihm entgegengesetzt wurde, und verdoppelte daher seine Anstrengungen.

In diesem Moment bedauerte Ellert, nicht mit Akrobath in Verbindung treten zu können, ohne daß Ashdon an dieser Verbindung teilnahm. Er wollte die neue Bedrohung - falls es eine war - vor seinem Freund geheimhalten.

Er wollte ihn nicht beunruhigen.

Akrobath müßte die Fernorter noch intensiver einsetzen, denn es bestand durchaus die Möglichkeit, daß es auch im Vakuum ein energetisches Lebewesen gab, dessen Existenz als unwahrscheinlich galt, wenn man normale Normen setzte. Ein solches Wesen war durchaus in der Lage oder konnte es sein, Einfluß auf andere energetische Lebensformen zu nehmen. Und Ellen/ Ashdon waren eine solche Lebensform, auch wenn sie einen humanoiden Körper besaßen.

Der Gedanke beruhigte und faszinierte Ellert gleichermaßen.

Zumindest lenkte er von der Lichtquelle ab, gegen die es keinen Widerstand gab, wie die Erfahrung bewiesen hatte.

Der Mann, der die beiden Bewußtseine beherbergte, erwachte.

Im gleichen Augenblick lösten sowohl Ellen wie auch Ashdon ihren abschirmenden Mentalblock auf, um Kontakt aufnehmen zu können.

„Nun ist er ausgeruht, Ernst. Und er verspürt Hunger."

„Er hat seit Stunden nichts gegessen."

Bei der Zwischenlandung auf dem Planeten Scharzo in der Galaxis Krähohl war es Ellert/Ashdon gelungen, friedlichen Kontakt zu der Bevölkerung aufzunehmen. Die KARMA war durch Leitungsschaden manövrierunfähig geworden und konnte dank der Hilfe der Scharzanen und des Geschickes von Akrobath wieder instand gesetzt werden. Bei dieser Gelegenheit war auch die kärgliche Einrichtung des Robotschiffes vervollständigt worden.

So kam es, daß Ellert/Ashdon sich bequem an einen gedeckten Tisch setzen konnte und nicht stehend essen mußte.

„Richtig gemütlich", stellte Ashdon fest. „So läßt es sich aushalten. Wenigstens für eine Weile", fügte er schnell hinzu.

In der Zentrale mußte Akrobath bemerkt haben, daß der organische Körper erwacht war, denn er kam durch den Gang in die Kabine geschwebt, deren Tür nicht verschlossen war. Sanft landete er auf dem Boden.

„Wie ich sehe, muß wieder Energie getankt werden", stellte er fest. Bei jeder passenden oder auch unpassenden Gelegenheit liebte er es, die Vorteile seiner rein mechanischen Existenz hervorzuheben. „Der Mensch ist ein bedauernswertes Wesen. Es ist von so vielen Dingen abhängig, ob es die nächsten Stunden noch erlebt oder nicht."

„Ein richtig geführter Schlag mit dem Vorschlaghammer verwandelt dich in einen Haufen Schrott", konterte Ashdon, der es nicht lassen konnte, sich mit Akrobath zu streiten. „Das solltest du dir endlich merken."

„Aha, das ist der kämpferische Geist von Ashdon", erkannte der Roboter. „Aber vergiß nicht, daß es auch Probleme gibt, die sich ohne Gewalt lösen.lassen."

Ellert wußte, daß sich nun ein schier endloses Gespräch entwickeln würde, wenn er nicht angriff.

„Wo steht die KARMA jetzt, Akrobath? Wie lange noch bis zur nächsten Galaxis?"

„Drei Tage", gab der Roboter Auskunft. „Dann erreichen wir den Rand und müssen die Geschwindigkeit herabsetzen."

Der geheimnisvolle Antrieb des Schiffes kannte keine Transitionen oder gar den Flug durch den Linearraum. Die KARMA überschritt ganz einfach die Geschwindigkeit des Lichtes in ungeheuerlichem Ausmaß, wobei wegen des Fehlens eines temporalen Bezugspunkts die Frage offenblieb, ob eine Zeitverschiebung stattfand oder nicht.

Es war Ellert nicht gelungen, anhand seiner Erinnerungen festzustellen, um welche Galaxis es sich handelte, der sich das Schiff nun näherte. Aber das spielte auch keine Rolle. Sein Ziel war es, den Unsterblichen zu finden, und das nicht nur, um ihm zu helfen, sondern um auch endlich wieder Kontakt zu den Terranern zu erhalten.

Was war alles geschehen, seit die Erde wieder ins Solsystem zurückgekehrt war?

„Ich bin in der Zentrale", sagte schließlich der Roboter, als ihm das lange Schweigen zuviel wurde.

„Wir kommen dann auch", versprach Ellert. Er wartete, bis Akrobath im Gang verschwunden war, ehe er leiser fortfuhr: „Ich fürchte, Gorsty, wir haben bald ein neues Problem, aber ich bin mir noch nicht sicher. Vorher möchte ich nicht gern darüber spekulieren."

Die beiden Bewußtseine konnten sich auch lautlos unterhalten, wenn die Lage es erforderte, aber meist sprachen sie durch den Mund ihres gemeinsamen Körpers. Schon deshalb, damit dessen Stimmbänder nicht einrosteten, wie Ashdon sich ausdrückte.

„Ich habe bereits gemerkt, daß dich etwas bedrückt", gab er jetzt zu. „Aber ich wollte dich nicht fragen."

„Vielleicht ist es auch nichts", hoffte Ellert und ließ den Mann aufstehen. „Mal sehen, was der Roboter macht."

Akrobath machte bereitwillig Platz und überließ dem Konzept den Kontrollsessel. Er ließ sich nebenan auf dem schmalen Konsolentisch nieder.

Der große Bildschirm war in Flugrichtung aktiviert. In seiner Mitte war der milchige Fleck größer geworden, aber noch immer unendlich weit entfernt. Bis auf winzige Lichtpunkte, die ferne Weiteninseln darstellten, war der Raum leer.

„Keine Ortungen?" vergewisserte sich Ellert. „Energie oder Materie?"

„Materie schon gar nicht", sagte Akrobath überlegen. „Von zwei oder drei Atomen alle paar Kilometer abgesehen. Bei unserer hohen Geschwindigkeit prasseln sie allerdings ganz schön gegen den Schutzschirm. Und was die Energieortung angeht nun ja, die ist natürlich positiv, aber nicht neu."

„Du meinst die magnetischen Kraftfelder?"

„Richtig, die meine ich. Aber du meintest natürlich etwas anderes, nehme ich an. Hättest du sonst danach gefragt?"

„Du hast recht wie immer", gab Ellert zu. „Ich dachte an ungewöhnliche Energieballungen oder etwas Ähnliches. Eben etwas Unbekanntes."

„Negativ", bestätigte Akrobath seine ursprüngliche Aussage.

„Warum fragst du eigentlich?" wollte Ashdon wissen.

„Es war nur so eine Vermutung, die auch falsch sein kann", wich Ellert aus.

Er wollte noch warten, ehe er sich Ashdon offenbarte.

 

*

 

Der Mann ruhte auf seinem Lager. Ashdon hatte sich abgekapselt, und auch Ellert bemühte sich, seinen Mentalblock stabil zu halten. Aber er fühlte den fremden Einfluß wieder, stärker als bisher.

Es war in der Tat der Hypnose nicht unähnlich, aber im Umkreis von Hunderttausenden von Lichtjahren gab es niemand, der ihn hätte hypnotisieren können. Es mußte eine ‘Nachwirkung der Lichtquelle und ihrer geheimnisvollen Strahlung sein, die sich nun wieder bemerkbar machte.

Aber nichts drängte ihn, den Körper zu verlassen, wie es schon einmal geschehen war. Ganz im Gegenteil: Er sollte den Körper nicht verlassen!

Der Befehl war eindeutig und klar.

Der Schock trat erst ein, als Ellert einen zweiten Befehlsimpuls auffing, der ebenfalls unmißverständlich war.

Er lautete: Eliminiere das Bewußtsein Ashdon!

Der Befehl war so ungeheuerlich, daß Ellerts Abschirmblock augenblicklich zusammenbrach, weil keine Konzentration mehr vorhanden war. Ashdon kam sofort aus seiner Isolierung.

„Was ist los, Ellert? Ich habe deinen Schock gespürt. Ist etwas geschehen?"

„Es ist ... es ist mir unerklärlich, Gorsty, mein Freund. Aber ich kann nichts dagegen tun. Ich empfange Befehle von irgendwoher, vielleicht eine posthypnotische Beeinflussung der Lichtquelle. Die Befehle sind mit einem Zwang verbunden, sie auszuführen ... mit dem Zwang, dich zu eliminieren."

„Mich zu eliminieren? Wer sollte ein Interesse daran haben?"

„Keine Ahnung. Aber beruhige dich: noch kann ich dem Drang widerstehen, diesen furchtbaren Befehl auszuführen. Außerdem: wie sollte ich es bewerkstelligen, dein Bewußtsein zu töten?"

Ashdons Bewußtsein blieb an der Schwelle zur völligen Isolation, um sich bei einem Anzeichen von Gefahr sofort zurückziehen zu können. Sie schien ihm das einzige Mittel zu sein, einer eventuellen Katastrophe zu entgehen, wenn auch nur für eine gewisse Zeit. Dann würde das stärkere Bewußtsein Ellerts den Block sprengen und sein Vorhaben durchführen, ob er wollte oder nicht.

„Du würdest es tun können", befürchtete Ashdon. „Was sollen wir nun unternehmen? Warten?"

Ellert selbst, aufs äußerste bestürzt über das unheimliche Drängen in seinem Bewußtsein, suchte verzweifelt nach einem Ausweg aus dem Dilemma. Wieviel Zeit blieb ihm noch? Das schien ihm die primäre Frage zu sein. War das Drängen aus dem Unbekannten stärker als sein rational denkender Verstand? Würde es auch dann noch wirksam bleiben, wenn er versuchte, den gemeinsamen Körper zu verlassen?

Er wußte, welches Risiko dieser Versuch bedeutete. Gut, es war. einmal gelungen, als auf Scharzo ähnliche Bedingungen entstanden. Er hatte körperlos die Nähe der Lichtquelle aufgesucht und war dann wieder in den Körper zurückgekehrt.

Würde es noch einmal gelingen?

„Noch warten wir", beantwortete er endlich Ashdons Frage. „Erst dann, wenn keine andere Wahl mehr bleibt, werde ich unseren Körper verlassen. Es besteht die Möglichkeit, daß damit auch der fremde Einfluß verschwindet. Ich frage mich nur, warum passiert es erst jetzt, wo wir uns doch mit jeder Sekunde um Lichtstunden von der Lichtquelle entfernen? Das ist unerklärlich und sogar unlogisch."

„Vielleicht ist es etwas ganz anderes", vermutete Ashdon. „Wenn es stärker wird, könnte man daraus schließen, daß wir uns ihm nähern, statt daß wir uns entfernen. Es kann also in der Galaxis vor uns sein."

„Was auch immer - es ist gefährlich. Und es wird schlimmer."

„Kann ich .eich wehren?"

„Sicher, aber nicht lange."

„Was ist mit Akrobath, Ernst? Ob er helfen kann?"

„Akrobath ist ein technisches und mathematisches Genie, sehr praktisch veranlagt und hilfsbereit. Aber von der Problematik, mit der wir es jetzt zu tun haben, versteht er nichts."

„Bist du sicher?"

„Nein, aber ich nehme es an."

„Dann frage ihn doch!"

„Nein, noch nicht. Ich will ihn nicht beunruhigen. Wir müssen versuchen, allein mit dieser furchtbaren Bedrohung fertig zu werden."

Lange Zeit schwieg Ashdon, jederzeit bereit, sich total zurückzuziehen, wobei er nicht wußte, ob es viel nützen würde. Er wartete auf Ellerts Angriff, aber der kam nicht. Dafür sagte er: „Hör zu, Gorsty, es wird immer stärker. Ich kann dem Drang bald nicht mehr widerstehen, und dann muß ich versuchen, dich zu eliminieren, ob ich will oder nicht. Zieh dich jetzt zurück. Ich werde unseren Körper verlassen, aber in der Nähe bleiben. Akrobath muß vorerst nicht informiert werden. Ich kehre zurück, sobald die Gefahr vorüber ist."

„Ich war schon einmal allein", erinnerte Ashdon. „Und es war nicht gut."

„Du hast Akrobath, unseren Freund. Vielleicht ist alles nur eine vorübergehende Erscheinung. Ich verlasse dich ungern, aber es muß sein. Oder ist es dir lieber, wenn ich dich gegen meinen Willen töte? Dabei ist mir nicht klar, wie man ein Bewußtsein töten kann ..."

„Ich ahne es", gab Ashdon zu. „Ich spüre, wie energetische Impulse von dir zu mir kommen. Sie sind drohend und drängen mich zurück. Aber wohin ...?"

„Schirm dich ab!" riet Ellert. „Schnell!"

Er spürte, daß er nun dem immer stärker werdenden Drang nicht mehr länger widerstehen konnte, ohne eine Katastrophe heraufzubeschwören. Er war verloren, wenn er nicht sofort den Versuch unternahm, Ashdons schwächeres Bewußtsein zu eliminieren - wie auch immer.

Mit äußerster Anstrengung wehrte er das Drängen ab und konzentrierte sich darauf, den Körper zu verlassen. Ganz früher, so entsann er sich immer wieder, war das ein Kinderspiel gewesen. Er wollte es einfach, und es geschah. Körperlos durcheilte er das Universum.

Die ungeheure Konzentration nahm alle Energien in Anspruch, die ihm zur Verfügung standen. Aber die Drangimpulse flossen jetzt an ihm vorbei wie der Strom an einer Klippe.

Und dann mußte Ellert erkennen, daß er sich vergeblich bemühte und seine Energien verschwendete. Das Drängen wurde wieder stärker, ohne daß er den Körper verlassen konnte. Er klebte förmlich an ihm fest.

... und er mußte Ashdons Bewußtsein eliminieren!

Sofort!

„Ashdon! Gorsty! Wehre dich! Ich muß dich töten!"

In der Kabinentür erschien Akrobath.

„Was ist denn das nun wieder für ein dummes Spiel? Euch ist wohl langweilig, was? Dem kann abgeholfen werden. In Richtung der Trennwand zum Antriebsteil liegt eine Menge Dreck herum, und..."

„Akrobath!" rief Ellert verzweifelt, da Ashdon in Isolation blieb. „Hör auf damit! Hilf uns lieber! Wir sind in Gefahr!"

Akrobath kam herbeigeschwebt und landete dicht neben dem Lager.

„Gefahr? Ich sehe keine Gefahr! Die Instrumente und..."

„Ich bin die Gefahr!"

Da der Roboter über einen Emotionssektor verfügte, weil man Irin ursprünglich für andere Zwecke konstruiert hatte, schwieg er völlig fassungslos. Ellert nutzte die Gelegenheit, ihm das Vorgefallene zu erklären und schloß: „Der Versuch, den Körper vorübergehend zu verlassen, ist fehlgeschlagen. Du bist meine letzte Hoffnung!

Was sollen wir tun?"

Die Antwort kam sofort in Form einer Gegenfrage: „Wenn sich zwei organische Lebewesen, meinetwegen Menschen, auf den Tod bekämpfen, und sie beide in einem Käfig eingesperrt sind und nicht herauskönnen, was würde man dann tun, wenn man ihr Leben erhalten möchte?"

„Entweder würde man einen von ihnen herauslassen..."

„Gut, aber in deinem Fall geht das ja nicht. Der Käfig ist auch von außen verschlossen."

Ellert nickte zustimmend. - „Na schön, ich nehme an, man würde die beiden Menschen betäuben, also kampfunfähig machen."

„Sehr richtig! Du bist enorm klug, Ellert. Sieh mich nicht so fragend an! Habe ich dir nicht eben die Antwort auf dein Problem gegeben?"

„Wieso denn? Wie willst du Bewußtseine betäuben? Ein Bewußtsein ohne Bewußtsein ist tot!"

Unsinn!"

Nach längerem Nachdenken glaubte Ellert, die Lösung gefunden zu haben. Wenigstens eine Lösung, die eine unmittelbare Gefahr für die Existenz Ashdons abwehrte. Allerdings nur für einen bestimmten Zeitraum.

„Hör zu, Akrobath, du hast mich auf eine Idee gebracht, die zumindest einen Aufschub verspricht. Ich werde dir nun genau erklären, was du tun mußt, aber vergiß nicht die Verantwortung, die ich dir damit übertrage. Du wirst praktisch der alleinige Kommandant der KARMA."

„Das war ich eigentlich schon immer", meinte Akrobath.

„Du mußt sofort unseren Körper paralysieren, und zwar tief und intensiv genug, daß auch unsere Bewußtseine von dieser Paralyse ergriffen werden. Ich weiß nicht, wie und ob das möglich ist, aber du mußt es unter allen Umständen versuchen. Eine körperliche Lähmung allein genügt nicht, denn mein Bewußtsein würde weiterhin versuchen, jenes von Ashdon zu eliminieren. Es muß also eine völlige Bewußtseinsausschaltung vorgenommen werden. Sie darf erst dann wieder aufgehoben werden, wenn die Gefahr vorüber ist. Aus diesem Grund mußt du ständig darüber wachen, daß die Ohnmacht stabil bleibt. Nutze die Zeit, eine Lösung zu finden. Bemühe dich darum, es hängt alles davon ab. Sollte es dir nicht gelingen, so mußt du versuchen, Kontakt zu hochintelligenten Lebewesen herzustellen, und sollte es Jahrzehnte dauern."

„Das überlebt euer Körper niemals..."

„Die Lebenserhaltungsanlage funktioniert, wie wir seit Scharzo wissen. Aktiviere sie und schließe den Mann an. Zur Kontrolle stelle auch noch eine Verbindung zur Mentalmeßanlage her. Damit läßt sich unser Zustand überprüfen, und jede Veränderung wird registriert. Hast du alles verstanden?"

„Ich denke schon, Ellert, aber es ist riskant."

„Nicht riskanter, als würden wir nichts unternehmen."

Akrobath verzichtete auf weitere Einwände und begann mit der Arbeit. Ellert/Ashdon konnte in der Kabine bleiben, denn die Leitungen der beiden Anlagen reichten aus. Mit Hilfe eines Schockstrahlers der Sceddors paralysierte der Roboter den Mann und schließlich auch die beiden Bewußtseine, bei denen man allerdings nicht von einer regulären Ohnmacht sprechen konnte. Praktisch wurden sie lediglich gezwungen, sich in eine absolute Isolation zurückzuziehen, die sie nicht durchbrechen konnten.

Im ersten Augenblick war Ellert der Meinung, daß der Plan mißlungen war, denn der Drang, Ashdon anzugreifen, war nicht verschwunden. Dann aber wurde ihm klar, daß er nichts unternehmen konnte, da er selbst, wie Ashdon auch, ein Gefangener des gewaltsam von außen stabilisierten Abwehrblocks war. Allerdings war er außerdem noch blind, denn die Augen des paralysierten Mannes hatten sich fest geschlossen.

Akrobath schloß die Geräte an, kontrollierte die mentale Meßanlage und war mit dem Ergebnis zufrieden.

Sobald ein Nachlassen der Paralyse eintrat, würde ein Summzeichen ertönen. Dann war es Zeit, die Lähmung zu erneuern.

Mit sich, aber nicht mit der Situation zufrieden, kehrte der Roboter in die Zentrale zurück.

Ganz anders, als er es sich immer vorgestellt hatte, war sein Wunschtraum in Erfüllung gegangen, einmal der wirkliche Kommandant eines Raumschiffes zu sein.

Nun war er es, aber seine ganze Besatzung bestand aus einer lebenden Leiche, die zwei aktionsunfähige Bewußtseine beherbergte.

Akrobath fühlte sich auf einmal sehr einsam.

 

*

 

Drei Tage lang versuchte der Roboter, eine Lösung des Problems zu finden. Im wahrsten Sinne des Wortes kramte er die äußersten Ecken seines Erinnerungsspeichers aus, der mit allen nur erdenklichen Erfahrungswerten vollgestopft war. Er war ganz allein auf sich und auf die gespeicherten Daten angewiesen, denn er konnte weder Ellert noch Ashdon um Rat fragen.

Er recherchierte vergebens.

Zwischendurch mußte er immer wieder die Anlagen kontrollieren, von denen das Leben des Mannes und auch die Existenz der Bewußtseine abhing. Zum Glück traten keine Komplikationen auf.

Schließlich gab Akrobath es auf, selbst eine Lösung finden zu wollen, obwohl er sich diesen Triumph gern gegönnt hätte. Er konzentrierte sich auf das, was Ellert ihm geraten hatte: Kontakt zu Intelligenzen, die vielleicht helfen konnten.

Es war so gut wie unwahrscheinlich, daß ihm das in absehbarer Zeit gelingen würde. Vor ihm lag eine unbekannte Galaxis, in der es vielleicht tausende hochintelligenter Völker gab und zehntausend technische Zivilisationen, aber wie sollte er sie finden? Jeder Kontaktversuch war mit Gefahren verbunden. Das geringste Mißverständnis konnte die Vernichtung bedeuten.

Als sich die KARMA dem äußeren Rand der fremden Galaxis näherte, drosselte Akrobath die Geschwindigkeit des Schiffes. Auf dem Bildschirm zogen in einiger Entfernung die ersten Sterne vorbei. Es waren einsame Sonnen, die sich vielleicht in Millionen von Jahren aus dem Gravitationsbereich ihrer Galaxis lösen würden, um die weite Reise durch den Leerraum anzutreten. Bis sie die benachbarte Welteninsel erreichten, würden Jahrmilliarden vergehen.

Akrobath blieb bei Überlichtgeschwindigkeit, aber Fernorter und Massetaster arbeiteten ununterbrochen und zauberten die erhaltenen Werte auf die Minischirme.

Diesen Werten nach zu urteilen, gab es im Umkreis von Hunderten von Lichtjahren weder organisches Leben noch technische Zivilisationen.

„In sternenarmen Randzonen ist das fast immer so", tröstete sich der Roboter. „Es wäre das, was Ellert ein Wunder nennt, wenn ich gleich Erfolg hätte."

In den letzten beiden Tagen hatte sich Akrobath die Selbstgespräche angewöhnt, er fühlte sich dann nicht mehr so einsam.

Die KARMA bewegte sich, wie gesagt, noch immer mit einer Geschwindigkeit fort, die hoch über der des Lichtes lag. Das Geheimnis des Sceddor-Antriebs hatte Akrobath von Anfang an interessiert, aber es war ihm nicht gelungen, es auch nur annähernd zu lösen. Vergeblich hatte er auch versucht, durch die stählerne Trennwand in den eigentlichen Antriebsteil des Schiffes zu gelangen, der im Heck lag. Aber er kannte sich wenigstens mit den Kontrollen der KARMA aus und beherrschte sie einwandfrei. Der ehemalige „Kundschafter" der Sceddors gehorchte ihm.

Zwei Tage später rückten die Sterne näher zusammen, ohne daß die Fluggeschwindigkeit herabgesetzt werden mußte. Akrobath gönnte sich keine Erholungspause, weil sie für ihn überflüssig war. Alle paar Stunden überzeugte er sich davon, daß die Lebenserhaltungsanlage, an die er Ellert/Ashdon angeschlossen hatte, einwandfrei funktionierte und der Mann in tiefer Bewußtlosigkeit auf seinem Lager ruhte.

Als er wieder einmal von seinem Kontrollgang in die Zentrale zurückkehrte, galt sein erster Blick wie immer - den Bildschirmen der Fernorter und Massetaster, die über viele hundert Lichtjahre hinweg ihre Daten einholten.

Die bisher negativen Anzeigen hatten sich verändert.

Akrobat speiste die erhaltenen Daten in den Auswertungskomputer und wartete ungeduldig auf das Resultat. Als er es erhielt, wußte er nicht, ob seine Hoffnungen sich erfüllt hatten oder nicht.

Ein Stern in Flugrichtung, noch mehr als acht Lichtjahre entfernt, besaß zumindest einen bewohnten Planeten. Die Automatik lieferte den Beweis für organische Lebensform, ohne allerdings nähere Angaben über ihren Entwicklungsstand machen zu können. Die Frage, ob es sich um eine primitive Form oder um eine technische Zivilisation handelte, blieb vorerst unbeantwortet.

Akrobath entschloß sich, den Planeten näher in Augenschein zu nehmen, auch wenn dabei vielleicht kostbare Zeit verlorenging.

Erst als der Zielstern zu einer flammenden Sonne geworden war, verringerte er die Fluggeschwindigkeit.

Der vierte Planet war es, den er untersuchen mußte. Alle anderen waren unbewohnt.

Mit Unterlicht drang er in das System ein, bei einem Anzeichen von Gefahr blitzschnell bereit, die Flucht anzutreten. Die KARMA war schließlich so gut wie unbewaffnet.

Die Daten ließen allerdings auf keine Gefahr schließen.

In großer Entfernung schleuste er das Schiff in eine stabile Umlaufbahn und widmete sich völlig der Aufgabe des Beobachtens. Mit der optischen Vergrößerung holte er die Oberfläche der unbekannten Welt so weit wie möglich heran, bis er jede Einzelheit erkennen konnte. Gleichzeitig erfuhr er durch die Fernorter, daß sich Metallansammlungen auf dem Planeten befanden, die kaum natürlichen Ursprungs sein konnten.

Das bedeutete zumindest, daß die Bewohner das Stadium der Metallbearbeitung erreicht hatten.

„Das genügt kaum für rneine Zwecke", murmelte Akrobath enttäuscht. „Was ich jetzt brauche, sind Wesen, die sich bereits in einer Phase der Vergeistigung befinden, wie sie meist nach dem Stadium der Überzivilisation eintritt. Aber es kann ja sein, daß in diesem Fall die Erzansammlungen ein Relikt sind."

Auch das hatte es schon gegeben, entnahm er seinem Erinnerungsspeicher. Welten, auf denen hochintelligente Lebewesen dem Fortschritt der Zivilisation und der Technik entsagt hatten, um sich nur noch der Meditation zu widmen. Ihr Ziel war es, die Geheimnisse des Universums und des Lebens zu ergründen, und wenn sie dieses Ziel auch nicht erreichten, so war doch innere Zufriedenheit ihr Lohn gewesen. Der entscheidende Faktor aber war, daß sie mehr wußten als andere.

Akrobath wurde durch ein Alarmsignal aufgeschreckt. Ein Blick auf den Massetaster informierte ihn, daß sich der KARMA ein metallisches Objekt näherte, und zwar mit ziemlich hoher Geschwindigkeit.

Sein erster Gedanke war, daß die Unbekannten ihm ein Raumschiff entgegenschickten, um seine Identität festzustellen. Das wäre ein logisches Unterfangen, und nach den Gesetzen des Weltraums war er verpflichtet, sich zu identifizieren.

Das Objekt geriet nach einiger Manipulation auf den Hauptschirm.

Akrobath erschrak zum zweiten Mal und verfluchte insgeheim die Tatsache, daß man ihm menschliche Gefühle einprogrammiert hatte.

Das Objekt hatte die Form eines überschlanken Zylinders mit abgestumpfter Spitze. Es war etwa zehn Meter lang, also niemals ein bemanntes Raumschiff. Außerdem begann eins der Instrumente in den Konsolen der KARMA wie wild zu ticken.

Radioaktivität!

In den nun folgenden Sekunden handelte Akrobath absolut automatisch. Es gab keine Verzögerung, die meßbar gewesen wäre.

Die KARMA beschleunigte mit ungeheuerlichen Werten und schoß aus der Kreisbahn hinaus. Auf dem Bildschirm war zu sehen, daß auch das atomare Geschoß seinen Kurs änderte und dem fliehenden Schiff folgte, aber es blieb zurück.

„Freundlicher Empfang", murmelte Akrobath, ohne seine stoische Ruhe zu verlieren. „Entweder haben sie schlechte Erfahrungen gemacht, oder sie sind einfach böse von Natur aus. In beiden Fällen ist von ihnen keine Antwort auf meine Fragen zu erwarten..."

Er steuerte einen dahinziehenden Asteroiden an und raste dicht an ihm vorbei in den freien Raum hinaus.

Dann wartete er gespannt.

Seine Berechnungen waren, wie immer, exakt gewesen.

Der Atomtorpedo mit der automatischen Zielautomatik war der KARMA gefolgt, die er jedoch allmählich wegen der zu groß gewordenen Entfernung verlor. Sie war dem Tastbereich entkommen.

Aber dann erfaßte die Automatik das neue Ziel und steuerte es direkt an. Mit voller Wucht traf das Geschoß den kleinen Weltkörper und detonierte.

Akrobath versuchte nicht, seine Schadenfreude zu unterdrücken. Sie entschädigte ihn ein wenig für die erlittene Enttäuschung.

Die KARMA nahm wieder Geschwindigkeit auf und ging auf Überlicht.

Mit Ellert/Ashdon war alles in bester Ordnung, soweit sich das beurteilen ließ.
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Zwei Tage lang geschah nichts von Bedeutung.

Die KARMA drang immer weiter in die namenlose Galaxis ein. Der durchschnittliche Abstand der Sterne voneinander schrumpfte auf zwei bis drei Lichtjahre. Einmal zeigten die Instrumente noch organisches Leben an, aber Akrobaths vorsichtige Nahuntersuchung entpuppte sich erneut als Fehlschlag. Der Bildschirm zeigte in der Vergrößerung nur unübersehbare Urwälder und vereinzelte Lichtungen, auf denen sich unförmige Ungeheuer langsam fortbewegten.

„Immer noch besser als Atomraketen", sagte sich der Roboter und setzte den Flug ins Ungewisse fort.

Ellerts eingeschlossenes und daher in gewissem Sinn paralysiertes Bewußtsein wußte von alledem nichts.

Die Augen des Mannes konnten nichts sehen, seine Ohren nichts hören.

Zum erstenmal seit langer Zeit vermißte er den Kontakt mit Ashdon. Was er bisher als Ruhepause betrachtet hatte, wurde nun zur Qual. Für ihn wie auch für Ashdon mußte es so sein, als existiere der andere nicht mehr. Es war jedoch die einzige Möglichkeit, die Katastrophe der Elimination zu verhindern.

Es störte ihn gewaltig, daß er nicht wußte, was „draußen" geschah. Er hatte nicht die geringste Ahnung von dem, was Akrobath unternahm und ob er Erfolg haben würde. Er existierte als energetische Einheit in ständiger Finsternis-in einem grauenhaft engen Gefängnis.

Sein Dasein war zeitlos geworden, aber in einem anderen Sinn als früher, als er noch körperlos das Universum durchstreifte. Wenn es auch meist der Zufall gewesen war, der ihn den Gesetzen der jeweiligen Zeitebenen unterwarf, so war er doch immer in der Lage gewesen, in die terranische Gegenwart zurückzukehren.

Doch jetzt schien es überhaupt keine Zeit mehr zu geben.

Vergingen Stunden, Tage, Jahre oder Jahrtausende?

Er wußte auch nicht, welche Lebensdauer man dem Roboter Akrobath zugedacht hatte. Würde sie ausreichen, die Rettungsaktion zu organisieren?

Dabei ging es nicht einmal um ihn, Ellert, selbst. Es ging um die Existenz des Bewußtseins Gorsty Ashdon, der ihm von ES einst als Partner zugeteilt worden war. Aber nicht nur deshalb war Ellert gewillt, ihm zu helfen. Er hatte das noch junge Bewußtsein schätzen gelernt. Ashdon war sein Freund geworden: Ellert begann sich in Erinnerungen zu flüchten, als er plötzlich glaubte, Impulse empfangen zu können.

Es waren aber keine Befehle, Ashdon zu eliminieren.

Es waren völlig fremde Impulse, und mit ihnen kam der erste Lichtschimmer ...
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Ernst Ellert war nicht der einzige, der Impulse aufnahm.

Akrobath spürte sie so, als habe er einen elektrischen Schlag bekommen.

Er ruhte auf dem Kontrollsessel und ärgerte sich über das Gefühl der Langeweile, weil es ein menschliches und daher organisches Gefühl war. Wenn er doch nur endlich die Programmierung für Emotionen löschen könnte!

Auf der anderen Seite war es gerade seine Fähigkeit zu fühlen und zu empfinden, der er das Vertrauen des Konzepts zu verdanken hatte und damit das ersehnte Abenteuer, den Sternen nah zu sein.

Ach ja-die Impulse!

Erst jetzt realisierte Akrobath, daß er sich geirrt hatte. Nicht er selbst hatte sie verspürt oder aufgefangen, sondern die Meßinstrumente. Seine kleineren oder größeren Brüder, wie er sie so oft nannte. Vielleicht war es diese starke Beziehung zu der ihm verwandten Technik, die ihn im ersten Augenblick glauben ließ, er selbst sei der Empfänger der Impulse gewesen.

Der Taster zeigte keine Entfernung an, wohl aber die Richtung. Akrobath korrigierte sofort den Kurs, ohne die Geschwindigkeit der KARMA herabzusetzen. Der Zielschirm zeigte keinen Stern in unmittelbarer Nähe an.

Der Ausschlag des Massetasters war so geringfügig, daß er kaum ins Gewicht fiel. Wenn also ein Körper die Impulse ausschickte, so mußte er ungeheuer klein sein, zumindest besaß er aber eine außerordentlich geringe Masse.

Demnach handelte es sich weder um ein bemanntes Raumschiff noch um einen Himmelskörper. Akrobath ging sämtliche in Frage kommenden Möglichkeiten durch, ohne eine Antwort zu finden. Hinzu kam, daß die Instrumente die Natur der Quelle, von der die Impulse ausgingen, nicht angaben.

Als die Impulse stärker wurden, verringerte Akrobath die Geschwindigkeit des Schiffes, obwohl der Bildschirm noch immer leer blieb. Selbst die Vergrößerung brachte nichts. Dafür geschah etwas anderes.

Einer der Massetaster registrierte in etwa dreißig Grad Abweichung zur Flugrichtung eine größere Menge anorganischer Materie mit geringfügiger Beimischung organischer Materie. Unter normalen Umständen hätte Akrobath auf ein Raumschiff getippt, aber alle Erfahrungswerte sprachen dagegen. Er ignorierte die Anmessung und konzentrierte sich voll und ganz auf die ursprünglichen Impulse, deren Quelle ihm vielversprechender erschien, da die Taster ausschließlich organische Materie anzeigten.

Organisches Leben im leeren Raum?

Der Gedanke war selbst für den Roboter faszinierend, zugleich nährte er aber auch seine Hoffnung, die ersehnte Hilfe zu finden. Lebewesen, die organischer Natur waren und im Vakuum existieren konnten, mußten die höchste Stufe geistiger Entwicklung erreicht haben.

Wesen dieser Art waren mit Sicherheit in der Lage, das Problem eines amoklaufenden Bewußtseins durch geistige Beeinflussung zu lösen.

Akrobaths Augen ruhten fast ständig auf dem großen Bildschirm, der jeden Moment das optisch wiedergeben mußte, was die Meßinstrumente schon seit langem registrierten. Die KARMA flog schon längst mit Unterlicht.

Der Roboter beugte sich unwillkürlich vor, als auf der Mitte des Schirmes ein schwach leuchtender blauer Fleck entstand, der verschwommen und halb transparent wirkte. Nun zeigte der Entfernungsmesser äuch erstmals Werte an, so daß Akrobath in der Lage war, die Fluggeschwindigkeit entsprechend zu regulieren. Bevor er sich dem Phänomen weiter näherte, wollte er es aus sicherer Entfernung studieren.

Aus dem einzelnen blauen Lichtfleck waren inzwischen mehrere geworden, so als hätte sich das unbekannte Objekt geteilt. Noch immer deuteten die Daten darauf hin, daß es organische Materie war, die vor der KARMA im freien Raum schwebte.

Akrobath ging noch näher heran und paßte sich der Geschwindigkeit des dahintreibenden Pulks der blauen Lichter an, die keine Notiz von dem Schiff zu nehmen schienen. Nun wurden auch Einzelheiten deutlicher erkennbar. Der Roboter registrierte sie mit Befremden, da er keine logische Erklärung für die Erscheinung fand.

Sein Erinnerungsspeicher arbeitete auf Hochtouren, um zumindest Vergleiche zu finden. Die einzelnen Objekte, es waren etwa zwei Dutzend, erinnerten an riesige Quallen oder auch Fallschirme, deren Durchmesser etwa zehn Meter betrug. Sie waren durch Fäden, Leitungen oder Verästelungen mit einem kleineren Klumpen verbunden, ähnlich einem Springer mit seinem Fallschirm. Aber alles bestand aus organischer Materie, und zwar ohne die geringste Ausnahme.

Eine kurze Überprüfung der Meßinstrumente brachte zwei weitere Datenkomplexe, die neue Rätsel aufgaben.

Akrobath entsann sich des einen Massetasters, der ihm eine größere Ansammlung anorganischer Materie abseits der Flugrichtung angezeigt hatte. Nun stand einwandfrei fest, daß sich die seltsamen blauleuchtenden Gebilde genau auf diese Massekonzentration zubewegen.

Und zweitens war eine intensive fünfdimensionale Strahlung festzustellen, die von eben diesen Gebilden ausging, und zwar nicht regelmäßig sondern mit unterschiedlich schwankender Stärke.

Kurz entschlossen änderte Akrobath erneut den Kurs und folgte dem mit knapper Lichtgeschwindigkeit dahintreibenden Schwarm, ohne den Versuch zu machen, Kontakt aufzunehmen. Solange man ihn und die KARMA ignorierte, hatte er keinen Grund, diesen Zustand zu beenden. Wenigstens nicht eher, bis er das Ziel des Pulks kannte - jene rätselhafte Materieansammlung, die er trotz aller Versuche nicht auf den Bildschirm bekam.

Die leuchtenden Gebilde lebten, daran bestand für Akrobath kein Zweifel. Außerdem waren sie pflanzlichen Ursprungs. Ihre ganze Struktur deutete darauf hin. Der Organklumpen war vielleicht einmal die Wurzel gewesen, Verästelungen und Schirm jener Teil, der auf der Oberfläche existierte. Wie aber hatte sich ein solches Gebilde von seiner Welt lösen und von seiner Schwerkraft befreien können?

Der Erinnerungsspeicher gab keinen Hinweis.
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Was Akrobath nicht wissen konnte, war folgendes: Die blauschimmernden Lebewesen stammten von einer Welt, die ständig einer intensiven Hyperstrahlung ausgesetzt war.

Die ständige Bestrahlung mit fünfdimensionaler Energie förderte Wachstum und Reife dieser organischen Einheiten, die früher einmal aus zwei Arten bestanden hatten, bis sie eine Symbiose eingingen und zu dem wurden, was sie nun waren.

Sie waren in der Lage, Hyperenergie an jeder beliebigen Stelle aufzunehmen und nach Belieben wieder abzustrahlen, was einen enormen Rückstoßeffekt zur Folge hatte. Es war daher unvermeidbar, daß diese seltsamen Wesen eines Tages den Entschluß faßten, sich von ihrem Planeten zu trennen und die unermeßlichen Weiten des Weltraums aufzusuchen. Sie konnten dort existieren, weil die gespeicherte Hyperenergie, die in unerschöpflichen Mengen vorhanden war, ein Schutzfeld um sie bildete.

Sie benötigten auch keine Sonneneinstrahlung zur Ernährung, denn auch das besorgte die Energie aus der fünften Dimension. Der Rückstoßeffekt trieb sie durch den Raum, und es war kein Problem für sie, die Lichtgeschwindigkeit zu erreichen.

Vielleicht hätten diese Wesen in ihrem Sinn glücklich sein können, möglicherweise waren sie es auch.

Aber sie waren nicht mehr so frei, wie sie es zu Beginn ihrer Reise vor unbestimmter Zeit gewesen waren.

Denn eines Tages begegneten sie einer anderen Lebensforrn, die aktiver und intelligenter war als sie.

Abermals wurde eine Symbiose eingegangen, die dem gegenseitigen Interesse dienen sollte, denn auch diese andere Lebensform .war pflanzlichen Ursprungs.

Allerdings besaß sie nicht die Fähigkeit, sich durch den Raum fortzubewegen, zumindest nicht so schnell wie die Schirmwesen, die nun diesen Transport bewerkstelligten. Aber sie besaßen Gliedmaßen, mit denen sie geschickt arbeiten konnten. Sie waren sogar in der Lage, Werkzeuge und Waffen herzustellen.

Rein äußerlich erinnerten diese Wesen der dritten Art an über zwei Meter lange Baumstümpfe mit beweglichen Wurzelenden und schlanken Ästen, die in Greifwerkzeugen endeten.

Im Vakuum konnten sie nur dann existieren, wenn sie von einer Schutzblase fünfdimensionaler Energie eingeschlossen wären, die von ihren Symbiosepartnern gebildet wurden. Eine solche Blase blieb lange Zeit stabil, auch ohne ständige Energiezufuhr.
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„Ich werde sie ‘Blautreiber’ nennen", murmelte Akrobath, der vergeblich darüber nachgrübelte, wie diese merkwürdige Lebensform entstanden sein konnte. „Aber ich beginne daran zu zweifeln, daß sie mir helfen können.

Richtig intelligente Wesen würden Kontakt aufnehmen, aber die tun so, als gäbe es die KARMA überhaupt nicht."

Diese Ignoranz begann den Roboter zu beunruhigen, weil sie ihm unlogisch erschien. Er selbst wollte mit dem Versuch einer Kontaktaufnahme warten, bis er wußte, was die Materieansammlung weit voraus zu bedeuten hatte.

Sie begann, ihm Sorgen zu bereiten.

Schon deshalb, weil er sie noch immer nicht optisch orten konnte, obwohl ihre Entfernung kaum einige Lichtstunden betrug. Hyperenergetische Impulse störten den Bildempfang. Sie waren stärker als jene, die von den Blautreibern stammten.

Nach einiger Zeit erhob sich Akrobath und schwebte hinüber in die Kabine, um sich davon zu überzeugen, daß bei Ellert/Ashdon alles in Ordnung war. Vorsichtshalber vertiefte er die Paralyse, da er nicht wußte, ob er in den nächsten Stunden dazukommen würde.

Als er in die Zentrale zurückkehrte, erschienen gerade auf dem Bildschirm erste Konturen dessen, was er als „Materieansammlung" klassifiziert hatte.

Die Blautreiber hielten genau darauf zu.

Es handelte sich in der Tat um eine Ansammlung von Materie, und zwar um eine kleine Raumflotte von zwei Dutzend Einheiten unterschiedlichen Aussehens. Der Eigengeschwindigkeit der KARMA nach zu urteilen, fiel sie antriebslos durch den Raum.

Akrobath reduzierte seine Geschwindigkeit noch mehr, um den Abstand zu halten. Aber wenn die Blautreiber ihn bisher nicht beachtet hatten, würden sie es jetzt auch nicht mehr tun. Ohne Zweifel war die Flotte ihr Ziel.

Es handelte sich um riesige kastenförmige Schiffe, die keine einheitliche Form besaßen. Einige Auswüchse auf ihren Hüllen ließen auf Waffen schließen, aber das war nur eine Vermutung. Immerhin kam Akrobath der Gedanke, daß es vielleicht ratsam sei, das Funkgerät einzuschalten, das er auf dem Planeten Scharzo eingebaut hatte.

Er aktivierte den Frequenztaster und ließ ihn über sämtliche Bänder laufen, bis er automatisch angehalten wurde. Das bedeutete, daß der Sucher etwas gefunden hatte.

Die Feineinstellung machte den Empfang deutlicher.

Akrobath stellte fest, daß es sich nicht um eine Lautsprache handelte, wohl aber um Funksignale künstlichen Ursprungs. Sie konnten durchaus von einer Automatik abgestrahlt werden, und vermutlich handelte es sich um Notsignale.

Waren die Blautreiber eine Rettungsexpedition?

Akrobath konnte sich nicht vorstellen, daß diese so zart und zerbrechlich aussehenden Lebewesen dafür geschaffen waren, eine Flotte zu bergen, die offensichtlich aus Wracks bestand. Woher aber dann die Funksignale?

Gespeicherte Sendungen - oder live?

Aber Akrobath blieb nicht mehr viel Zeit, darüber nachzudenken, denn etwas anderes nahm seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch, und zwar so sehr, daß er eine andere wichtige Aufgabe vernachlässigte.

Die Meßdaten verrieten eine verstärkte hyper energetische Strahlung, die zweifellos von den Blautreibern stammte, die nun auszuschwärmen begannen. Sie kreisten die Kastenschiffe ein.

Gleichzeitig begannen sie intensiver zu leuchten, und das Blau verwandelte sich ganz allmählich in ein blasses Rosa, das mit der Aura der anderen Blautreiber zu verschmelzen begann und sich ausdehnte.

Etwa wie eine Seifenblase, die immer größer wird, informierte der Erinnerungsspeicher Akrobaths.

Fasziniert beobachtete der Roboter das weitere Geschehen.

Und dabei achtete er nicht auf seine eigene Sicherheit.

Das war insofern ein vermeidbarer Fehler, weil Akrobath in mehreren Ebenen „denken" konnte und so in der Lage war, verschiedene Dinge gleichzeitig zu tun. Er tat das auch, indem er zwar die entstehende Energieblase beobachtete und über ihren Zweck nachgrübelte, zugleich aber auch darüber nachgrübelte, wieso an dieser Stelle des Weltraums zwei Dutzend Wracks herumtrieben.

Es konnte natürlich möglich sein, daß sie in eine energetische Turbulenzzone geraten waren. Oder waren sie der klägliche Rest einer geschlagenen Raumflotte? Immerhin schienen noch einige automatische Sender zu funktionieren. Besatzungsmitglieder konnte es keine mehr geben, wenigstens keine organischen.

Die Blautreiber hatten sich inzwischen derart verteilt, daß sie regelrecht an den Hüllen der Wracks klebten.

Auch die nahezu transparenten Energieblasen unterlagen einer ständigen Veränderung. Sie verschmolzen miteinander und bildeten allmählich eine einzige Blase, die sämtliche Wracks einschloß.

. Und genau in diesem Augenblick bemerkte Akrobath zu seinem Entsetzen, daß er das Schicksal der Wracks teilte. An der Außenhülle der KARMA hatte sich ein Blautreiber festgesetzt und den hyperenergetischen Schirm aufgebaut.

Akrobath handelte sofort, wenn er auch davon überzeugt war, daß er das Opfer eines Irrtums zu werden drohte. Die seltsamen Wesen, die Blautreiber, waren doch nicht so intelligent, wie er zuerst angenommen hatte. Sie hielten die KARMA für ein Wrack und waren anscheinend bemüht, es ebenso wie die anderen abzuschleppen.

Denn der gesamte Pulk beschleunigte mit hohen Werten.

Akrobath aktivierte den Antrieb und mußte zu seiner Überraschung feststellen, daß die Kontrollinstrumente zwar den nötigen Energieabstoß registrierten, sich das Schiff aber um keinen Millimeter vom aufgezwungenen Kurs wegbewegte. Unverändert behielt es seine Position im Pulk, als würde es ferngesteuert. Akrobath begriff, daß die von den Blautreibern erzeugte hyperenergetische Blase die Wracks zu einem unbekannten Bestimmungsort bringen sollte, was die Theorie einer Rettungsexpedition zu bestätigen schien.

„Da bin ich an die Dümmsten des Universums geraten", murmelte er verbittert. „Die halten die KARMA für ein Wrack und schleppen uns wer weiß wohin. Und von solchen Typen erhoffte ich mir Hilfe! Na ja, was kann man schon von Organismen verlangen ...?"

Er versuchte es noch einmal mit vollem Energieschub, dann gab er es auf. Die Blautreiber bemerkten nicht einmal, daß er ihnen zu entkommen versuchte.

Die Energieblase beschleunigte nun mit größeren Werten als zuvor, hielt aber die Wracks dabei nicht beisammen.

„So dumm sie auch sein mögen", stellte Akrobath mit einem gewissen Neid fest, „sie können Energie aus dem Hyperraum abzapfen. Sie können sie sogar kontrolliert einsetzen. Aber mein Problem lösen, das können sie bestimmt nicht! Es ist zum Verzweifeln!"

Er begann sich darüber zu wundern, daß alle Instrumente der KARMA noch einwandfrei funktionierten.

Mehrmals noch versuchte er, den Funkkontakt mit den Wracks zu erneuern, aber er empfing nur sinnlose Zeichen, die zweifellos von einer Automatik stammten.

Der von Hyperenergie eingeschlossene Verband erreichte bald die einfache Lichtgeschwindigkeit und wurde nicht mehr schneller. Die Richtung führte ihn weiter in die Galaxis hinein.

Akrobath war jede Untätigkeit zuwider, also widmete er sich den Massetastern und Ortern, nachdem er die Anlage bei Ellert/Ashdon überprüft hatte. Es hatte sich keine Veränderung ergeben.

Wohl aber bei dem Massetaster.

In einer Entfernung von mehreren Lichtstunden registrierte der Ferntaster eine gewaltige Materieansammlung, die nicht aus einem Stück bestand, also weder eine gigantische Raumstation noch ein Planet sein konnte. Der Gedanke, es könne sich um weitere Wracks handeln, wurde von Akrobath aus Gründen der Logik sofort verworfen, da es höchst unwahrscheinlich schien, daß sich ausgerechnet an dieser Stelle des Universums Tausende oder gar Zehntausende von Wracks versammelt hatten. Raumfahrende Zivilisationen waren nicht sehr dicht gesät, und noch seltener waren Unfälle.

Es mußte sich um etwas anderes handeln.

 

3.

 

Der Planet Volcano umkreiste als einziger Satellit seine Sonne Fix, die zehn Lichtjahre von ihrem nächsten Nachbarn entfernt einsam und scheinbar unbeweglich im Raum stand.

Die Ahnen der Bewohner von Volcano hatten ihrer Sonne den Namen Fix verliehen, weil sie nichts von den Gesetzen des Kosmos wußten. Und später, als die Volcans, wie sich die Eingeborenen selbst nannten, das technische Zeitalter erreichten und die Wahrheit erkannten, wurde die Bezeichnung beibehalten.

Die Volcans waren große Humanoiden mit gelblicher Hautfarbe, unter der sich in beutelartigen Erhebungen die Organe abzeichneten. Ihre fast flachen Gesichter wirkten auf den ersten Blick dümmlich, aber wer ihre klug leuchtenden Augen sah, der wußte sofort, daß dieser erste Eindruck täuschte.

Die Volcans waren überdurchschnittlich intelligent.

Aber sie hatten auch ihre Fehler, wie sich immer wieder herausstellte. Fehler, die oft ins Verderben führten, aber auch zu großartigen Entdeckungen und Erfindungen.

 

*

 

Frei-Kapitän Rolwel trug sich mit dem Gedanken, dem größten Mysterium, das die Volcans kannten, auf die Spur zu kommen. Er besaß ein gutes und schnelles Raumschiff, mit dem er schon viele abenteuerliche Flüge ins Unbekannte unternommen hatte. Nicht gegen alle Schätze seiner Welt würde er die CRON gegen ein anderes Schiff eintauschen.

Das Volk der Volcans konnte als romantisch-abenteuerlich bezeichnet werden, woran auch die fortgeschrittene Technik nichts änderte. Natürlich gab es auch völlig „normale" Bürger, die niemals ihre Welt verließen und ungefährlichen Berufen nachgingen, um sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Aber der Großteil der Volcans liebte das Ungewisse, das Geheimnisvolle, das Gefährliche - eben das Abenteuer.

So auch Frei-Kapitän Rolwel.

Sein Freund und Partner Selcon dachte genauso, und daher war es auch kein Wunder, daß die beiden Männer sich zusammengetan hatten. Selcon fungierte an Bord der CRON als Chefpilot und Navigator.

Sie besaßen ein geräumiges Haus weitab der Stadt, aber nicht weit vom Raumhafen entfernt. Da Volcano ein sehr mildes Klima besaß, konnte man auch die Abende im Freien verbringen.

Rolwel setzte den Krug ab, aus dem er gerade getrunken hatte.

„Ein guter Jahrgang. Wo hast du den nur wieder aufgetrieben, Selcon?"

„Beziehungen", gab Selcon zurück, um sofort wieder das alte Thema anzuschneiden, das die beiden Männer seit einiger Zeit beschäftigte. „Du denkst wirklich daran, Dr. Pana an unserer Expedition teilnehmen zu lassen? Eine Frau hat bei einer so gefährlichen Mission nichts zu suchen."

„Aber sie ist Wissenschaftlerin, und dazu noch eine der fähigsten, die wir haben. Außerdem ist gerade das, was wir vorhaben, ihr Spezialgebiet. Sie kann uns daher von großem Nutzen sein."

„Ja, das sagtest du schon. Ich verstehe nur nicht, wieso sich eine ernsthafte Forscherin mit uralten Sagen beschäftigt. Bei uns ist das etwas ganz anderes. Wir sind Abenteurer und Spekulanten. Weiß Pana das überhaupt?"

Rolwel lachte dröhnend.

„Wer weiß es nicht, Selcon? Schon lange bevor du mein Partner wurdest, gab man mir vor jedem Start den Todessegen, weil niemand damit rechnete, daß ich zurückkäme. Jeder wußte, daß ich stets jene Regionen des Alls aufsuchte, die als gefährlich eingestuft wurden. Dort gab es ja auch am meisten zu holen. Und meine Tips bekam ich von Händlern, Gaunern, Piraten und Abenteurern."

„Und nun: Tacintherkol?"

Rolwel nickte.

„Ja, Selcon: Tacintherkol - das größte Mysterium des Universums! Ich will versuchen, das Geheimnis zu lüften, und du sollst mir dabei helfen, ebenso wie Dr. Pana."

Selcons Gesicht drückte Zweifel aus.

„Wir haben schon mehrmals darüber gesprochen und die Suche nach dem Tacintherkol immer wieder verschoben, weil uns nicht klar wurde, ob es sich nur um Gerüchte handelt oder nicht. Schon unsere Ahnen berichteten von dem riesigen Schiffsfriedhof in den Tiefen des Alls."

„Das eben ist für mich der Beweis, daß die Erzählungen der Abenteurer einen wahren Kern haben. Erinnere dich an diesen Worcha, der wegen Betrugs gehängt wurde. Er versuchte sein Leben zu retten, indem er behauptete, er kenne angeblich die Koordinaten des Tacintherkol. Ich bin davon überzeugt, daß er die Wahrheit sprach."

„Er war ein Lügner, Rolwel. Er wärmte nur die allen Sagen wieder auf, das ist alles."

Rolwel wollte etwas erwidern, aber das Summen des Televisors unterbrach ihn. Er aktivierte den Bildschirm. Auf ihm erschien das Gesicht einer für volcanische Begriffe hübschen Frau.

„Dr. Pana ...?" wunderte sich Rolwel. „Sie waren gerade Gegenstand einer angeregten Unterhaltung."

„Ich muß mit Ihnen sprechen, Rolwel. Sofort!"

„Was ist geschehen? Haben Sie Ihre Entscheidung getroffen?"

„Das sage ich Ihnen noch früh genug. Ich bin in einer halben Stunde bei Ihnen."

Rolwel warf Selcon einen fragenden Blick zu. Der Partner nickte, wenn auch ein wenig zögernd, seine Zustimmung.

„Einverstanden. Und - ich freue mich."

Der Bildschirm erlosch.

Die beiden Männer sahen sich an. Schließlich meinte Rolwel: „Sie scheint sich entschlossen zu haben, uns zu begleiten. Ich bin auf den Grund ihrer schnellen Entscheidung gespannt. Sie muß etwas Wichtiges erfahren haben."

„Hoffentlich hat sie nicht zuviel herumgeredet. Es muß nicht jeder wissen, was wir vorhaben. Wenn es diesen Friedhof wirklich geben sollte, birgt er unermeßlichen Reichtum. Tausende von Wracks sollen es sein, die auf Plünderung warten."

„Dr. Pana geht es in erster Linie um wissenschaftliche Erkenntnisse", erinnerte Rolwel mit vielsagendem Unterton. „Sie würde uns die Reichtümer überlassen, ohne einen Anteil zu beanspruchen, wenn wir uns nicht um ihre Angelegenheiten kümmern.

Soll sie doch Geschichtsforschungen betreiben, uns kann es egal sein."

Sie waren noch dabei, das Für und Wider gegeneinander abzuwägen, als Dr. Pana erschien und sich zu ihnen setzte. Den Krug mit Wein lehnte. sie höflich, aber bestimmt ab.

„Jetzt nicht, Rolwel und Selcon. Es gibt Wichtiges zu besprechen. Um es gleich vorwegzunehmen: ich komme mit euch."

„Ich hoffte es", gab Rolwel zu. Dann schwieg er und blickte sie erwartungsvoll an.

Sie begriff, daß er die Gründe erfahren wollte.

„Seit Tagen besuchte ich regelmäßig den Großen Speicher, zu dem nur wenige Volcans Zutritt haben, und das auch nur mit besonderer Genehmigung. Ich wußte, wonach ich suchte, und so fand ich es dann auch endlich: uralte Berichte aus vergangenen Zeiten! Ja, ich weiß schon, was ihr sagen wollt. Es sind Sagen ohne Wahrheitsgehalt. Mythen vielleicht. Aber ich bin davon überzeugt, daß sie alle einen realen Hintergrund haben.

Schon manche technische Erfindung hatte ihren Ursprung in halbvergessenen Berichten."

„Ich bin ganz Ihrer Meinung", sagte Rolwel vorsichtig.

„Na also! Aber um es kurz zu machen: Ich fand einen Bericht, der so sachlich abgefaßt war, daß ich stutzte.

Einzelheiten wurden so exakt beschrieben, daß sie unmöglich der Phantasie entsprungen sein können. Es handelt sich um die Beschreibung eines Ereignisses, das nun mehr als zehntausend Jahre zurückliegt."

„Was geschah damals?" fragte Selcon, plötzlich sehr interessiert.

Dr. Pana lehnte sich bequem zurück, überlegte eine Weile, ehe sie begann: „Lange bevor unsere Ahnen selbst die Raumfahrt entwickelten, gab es immer wieder Besucher von anderen Welten, die zu uns kamen, eine Zeitlang blieben und dann wieder wegflogen. Es geschah oft so, daß kaum noch jemand etwas Besonderes dabei empfand. Diese Fremden sahen oft furchterregend aus, aber sie kamen stets in friedlicher Absicht. Und so wurden sie auch freundlich empfangen.

Eines Tages erschien über der damals noch kleinen Stadt wieder ein Himmelsfahrzeug, das wenig später sehr schnell in die Tiefe sank und mit einem großen Krach landete. Dabei wurde es zerstört. Nur einer der Raumfahrer überlebte das Unglück, wenn auch nicht für lange. Seine Verletzungen waren zu schwer.

Aber er hatte noch Zeit genug, seine Geschichte zu erzählen.

Er berichtete, und dabei machte er die schon erwähnten genauen Angaben, über einen geheimnisvollen Teil des Universums, in den schon viele Raumfahrer eingedrungen seien, ohne jemals wieder zurückzukehren. Nur selten habe man davon gehört, daß jemand der unbekannten Todeszone entronnen sei, und wenn das geschehen war, so konnte dieser Überlebende nicht mehr viel erzählen. Das Gehirn war zerstört und dachte wirr.

Der Schiffsbrüchige, dessen Bericht ich hier wiedergebe, war bis an den Rand der Todeszone vorgedrungen, ohne direkt in sie einzudringen. Was er gesehen zu haben behauptete, entspricht unseren eigenen uralten Berichten, die er unmöglich kennen konnte. Diese Übereinstimmung ist der Beweis, daß er die Wahrheit sprach.

Er sah den Weltraum voller Wracks, die langsam dahinzogen und allem Anschein nach um einen weit entfernten Mittelpunkt kreisten. Er konnte die Schiffe nicht zählen, denn es waren ihrer zuviel. Es müssen viele Tausende gewesen sein. Der Schiffbrüchige hatte das Tacintherkol gefunden!

Obwohl er vorsichtig war und sich in gebührender Entfernung aufhielt, begannen die Instrumente seines Schiffes eins nach dem anderen auszufallen. Er schilderte seltsame Verzerrungen fester Bordbestandteile und erzählte von Metallwänden im Schiff, die plötzlich durchsichtig wurden, verschwanden und dann wieder vorhanden waren.

Der Schiffbrüchige selbst verspürte energetische Schläge, die Teile seines Körpers lähmten. Bevor diese unerklärliche Lähmung ihn völlig handlungsunfähig machen konnte, schleppte er sich zu den Kontrollen seines Schiffes und aktivierte den Antrieb. Das Tacintherkol versank hinter dem Heck.

Der Raumfahrer verlor dann das Bewußtsein für eine unbestimmte Zeitspanne, und als er erwachte, erschien ihm alles nur noch wie ein böser Traum. Daß sein Erlebnis aber kein Traum gewesen war, bewiesen die technischen Schäden an seinem Schiff. Es ließ sich nicht mehr ordnungsgemäß navigieren. Viele Instrumente waren ausgefallen, so daß er die Orientierung verloren hatte.

Durch Zufall entdeckte er Volcano. Bei dem Versuch der Landung stürzte er ab.

Das, Rolwel und Selcon, ist alles."

 

*

 

Die Vorbereitungen für die geplante Expedition nahmen mehrere Wochen in Anspruch. Dr. Pana sicherte sich die Unterstützung durch die Regierungsstellen und erhielt weiteres informatives Material von den wissenschaftlichen Instituten, obwohl man dort die Skepsis nicht aufgab.

Rolwel und Selcon kümmerten sich um ihr Schiff und füllten die Lagerräume mit Ersatzteilen und Proviant. Wenige Tage vor dem Start geschah jedoch etwas, mit dem niemand gerechnet hatte.

Obwohl das Vorhaben geheimgehalten worden war, mußte einiges durchgesickert sein. Es gab genug abenteuerlich veranlagte Händler und freie Kapitäne auf Volcano, die eine gute Nase besaßen und ihren Vorteil witterten. Jedenfalls war Rolwel äußerst erstaunt, als er auf dem Raumhafen eine ungewohnte Geschäftigkeit entdeckte. Mehr als fünfzig Schiffe schienen die Absicht zu haben, ausgerechnet in diesen Tagen einen Flug anzutreten. „Wir können sie nicht daran hindern", stellte Dr. Pana fest, als Rolwel ihr von der Aktivität anderer Kapitäne erzählte. „Vielleicht ist es auch ganz gut, wenn wir nicht allein in den unbekannten Sektor vordringen, von dem wir nicht einmal genau wissen, wo er ist. Wir kennen nur die ungefähre Richtung."

„Vielleicht haben Sie recht, Pana. Niemand weiß, was uns da draußen erwartet. Und wenn das Tacintherkol das ist, was es angeblich sein soll, ist für jeden von uns genug da."

„Eine sehr vernünftige Einstellung, die Streitigkeiten vermeidet. Ich würde das an Ihrer Stelle mit den anderen Kapitänen besprechen, damit sie uns nicht heimlich folgen müssen. Wir könnten eine kooperierende Flotte bilden. Reden Sie mit den Männern, Rolwel."

Das tat Rolwel dann auch. Das Resultat der Unterredung war, daß man ihn zum Kommandanten der Expeditionsflotte ernannte, weil er es schließlich gewesen war, der die Initiative ergriffen hatte.

Dr. Pana wurde wissenschaftliche Leiterin der Suchflotte.

Der Start wurde zu einem Ereignis, wie die Volcans es noch nie erlebt hatten. Die Bevölkerung des ganzen Planeten nahm daran teil und wünschte den tapferen Besatzungen Glück.

Die CRON übernahm sofort die Führung, gefolgt von vier Dutzend Begleitschiffen. Rolwels Einstellung zu dem ganzen Unternehmen hatte sich ein wenig geändert, eine Folge des triumphalen Abschieds, den ihm Volcano bereitet hatte. Stolz und Freude hatten die bisherige Habgier merklich verdrängt. Es ging ihm nun nicht mehr allein um die zu erwartenden Reichtümer, sondern um den Erfolg.

Das wiederum brachte ihm Dr. Panas Zuneigung ein.

Da die Sittengesetze auf Volcano entsprechende Verbindungen erlaubten, nahm auch Selcon an diesem neuen Verhältnis teil, so daß keine Komplikationen zu befürchten waren.

Sieben Tage lang war die Flotte mit Überlichtgeschwindigkeit unterwegs, aber nichts deutete darauf hin, daß man sich dem geheimnisvollen Ziel näherte.

Der Raum vor den Schiffen war so gut wie leer, und selbst die Sterne schienen ihn zu meiden.

Die CRON flog mit Automatik. Rolwel, Selcon und Pana saßen im Gemeinschaftsraum beim Essen.

„Bis jetzt hat niemand etwas Ungewöhnliches feststellen können", sagte Rolwel. „Alle Instrumente funktionieren einwandfrei. Nun besteht natürlich auch die Möglichkeit, daß sich in den vielen tausend Jahren alles verändert hat und das Tacintherkol sich an einer ganz anderen Stelle befindet. Der Friedhof der Wracks bewegt sich angeblich ja."

„Mit nur geringer Geschwindigkeit, vergiß das nicht", erinnerte ihn Pana. „Und in einer Kreisbahn. Wir müssen eine so große Ansammlung von Metall in jedem Fall registrieren können."

„So schnell geben wir nicht auf!" warf Selcon ein.

„Natürlich nicht!" Rolwel grinste. „Schon gar nicht, wenn die Begleitmannschaft so zahlreich ist. Wir werden das Tacintherkol finden, und wenn wir jahrelang danach suchen müssen."

 

*

 

Nach siebenundzwanzig Tagen sprachen die Fernorter zum erstenmal positiv an. Gleichzeitig meldeten auch andere Begleitschiffe das datenmäßige Erkennen einer gigantischen Materieansammlung in Flugrichtung.

Optisch war noch nichts zu registrieren.

„Dem kann abgeholfen werden", sagte Rolwel zuversichtlich. „Die CRON hat die besten Teleskope an Bord, die zu haben waren. In Verbindung mit dem Bildschirm kann uns auch das kleinste Objekt in größter Entfernung nicht verborgen bleiben. Wir werden zuerst das Tacintherkol mit eigenen Augen sehen."

Pana begleitete ihn in das über der Zentrale gelegene Observatorium, während Selcon die Kontrolle des Schiffes manuell übernahm, um jederzeit Richtungsänderungen vornehmen zu können.

Es dauerte nicht lange, dann erschienen auf dem dunklen Bildschirm eine Unzahl winziger Pünktchen, die nur schwach das Licht ferner Sterne reflektierten. Wie ein riesiger Schwarm von Glühwürmchen standen sie scheinbar bewegungslos im Raum. aber die Meßinstrumente registrierten eine relativ geringe Eigengeschwindigkeit.

„Das Tacintherkol ...!" sagte Rolwel ergriffen. „Wir haben es endlich gefunden!"

„Eine Sage wurde Wirklichkeit", hauchte Pana glücklich.

Selcon meldete sich aus der Zentrale: „Ihr könnt den Friedhof sehen? Gebt das Bild herunter auf den Hauptschirm!"

Rolwel nahm die entsprechende Schaltung vor und ging mit Pana in die Zentrale. Nun erst konnte er das ganze Ausmaß dessen erkennen, was vor der Suchflotte lag.

Es war ein Anblick, wie er ihn sich in seinen kühnsten Träumen nicht hatte vorstellen können. Obwohl noch gut ein Lichtjahr entfernt, bedeckte der Schwarm der im Nichts gestrandeten Schiffe einen Teil des Blickfelds.

Es waren mindestens zentausend Wracks, die sich hier gesammelt hatten.

„Warum?" stöhnte Rolwel, der keine Erklärung für das Phänomen finden konnte. „Wie ist so etwas nur möglich? Hat sie jemand hierhergebracht? Oder sind sie alle hier plötzlich außer Kontrolle geraten?"

„Was spielt das für eine Rolle?" meinte Selcon. „Wir haben sie gefunden das genügt. Nun gehören sie uns!"

„Wir müssen vorsichtig sein", riet Pana. „Wir wissen nicht, welche Gefahren da auf uns lauern.. Vergeßt nicht den Bericht des Schiffbrüchigen! Sicher, die Verhältnisse können sich geändert haben, aber wissen wir das so genau?"

inzwischen erhielten auch die anderen Schiffe das Tacintherkol auf die Bildschirme. Rolwel mußte seine ganze Autorität als Flottenkommandant einsetzen, um einen Run auf den geheimnisvollen Schiffsfriedhof zu verhindern. Er wies auf die unbekannten Gefahren hin und entwarf einen Plan, der ein gemeinsames Vorgehen garantierte. So konnte einer dem anderen zu Hilfe eilen, wenn etwas Unvorhergesehenes eintrat.

Die Flotte fiel unter die Lichtgeschwindigkeit, als sich die Entfernung zum Tacintherkol bis auf wenig-^-Lichtstunden verringert hatte. Die Meßinstrumente registrierten seltsame Energieabstrahlungen, die jedoch als ungefährlich eingestuft wurden. Es handelte sich offensichtlich um vorhandene Lecks in den Antriebsanlagen einiger Wracks. Lediglich Pana war der Überzeugung, daß es sich um fünfdimensionale Energien handelte, die aus dem Hyperraum kämen.

Nur der Respekt, den man einer Wissenschaftlerin entgegenbrachte, bewahrte sie davor, ausgelacht zu werden.

 

*

 

Vorsichtig und in der verabredeten Formation näherte sich die Suchflotte der Volcans dem Schiffsfriedhof, ohne daß auch nur ein einziges Instrument ausfiel. Auch die befürchtete Lähmung trat nicht auf.

Selbst als die CRON als erste Einheit Alen äußeren Rand des Schwarms erreichte, blieb alles norm a:.

Es geschah nichts, das Besorgnis gerechtfertig hätte.

Das Tacintherkol war ein Anblick, der sich mit Worten kaum beschreiben ließ. Erst jetzt, aus unmittelbarer Nähe, wurden Einzelheiten erkennbar.

Bei den meisten Wracks handelte es sich um unförmige Kastenschiffe, die ein großes Vollumen haben mußten wahrscheinlich also Transporter oder Frachter. Viele von ihnen waren im Verlauf der Zeit und infolge Massenanziehung zusammengetrieben und hatten regelrechte Trauben gebildet.

Ähnlich war es anderen Schiffstypen ergangen, die riesige Klumpen äußerlich fast unbeschädigter Einheiten bildeten. Lediglich gab es an verschiedenen Stellen der Hüllen geringfügige Einbuchtungen, die Rolwel sich nicht erklären konnte. Es sah so aus, als wären einige der Schiffe mit voller Wucht gegen ein Hindernis geprallt.

Die anderen Kommandanten meldeten sich.

„Worauf warten wir eigentlich noch?" wollten sie wissen.

Rolwel wußte, daß er sie nicht mehr lange zurückhalten konnte, aber er fühlte sich für ihre Sicherheit verantwortlich.

„Ich schlage vor, daß wir zusammenbleiben und uns mit den Wracks treiben lassen. Sobald wir sicher sein können, daß keinerlei Gefahr droht, teilen wir uns auf und machen uns auf Schatzsuche. Jeder kann einen dieser Pulks für sich beanspruchen. Wir bleiben jedoch in ständiger Funkverbindung, damit einer dem anderen zu Hilfe eilen kann, wenn es nötig werden sollte."

Man war einverstanden.

Nach einer Zeitspanne, die vierundzwanzig Stunden entsprach, war Rolwel sicher, daß alle jene Berichte, die von einer ungeheuerlichen Gefahr sprachen, erlogen waren.

Er gab den Schiffsfriedhof zur Plünderung frei.

Die CRON näherte sich vorsichtig einem Pulk von einem halben Dutzend Kastenraumern und wurde mit Magnetankern befestigt. Ein Vorkommando legte Raumanzüge an und drang in das erste Wrack ein. Über Funk berichtete der Anführer des Kommandos: „Die Schiffe müssen schon lange verlassen sein, von der ehemaligen Besatzung ist keine Spur zu entdecken. Die Lagerräume sind zum Teil mit Kisten und Containern angefüllt. Wir werden nur einen kleinen Teil umladen und mitnehmen können."

„Laßt noch alles unberührt", entschied. Rolwel, „bis wir bei euch sind. Wir werden eine sorgfältige Auswahl treffen müssen, da uns nur geringer Lagerraum zur Verfügung steht."

„Wir warten."

Über die permanente Funkverbindung erfuhr Selcon, daß die Kapitäne der anderen Suchschiffe ähnliche Probleme hatten. Auch sie fanden keine Leichen, aber unvorstellbare Mengen von Gütern aller Art. Darunter auch technisches Gerät mit unbekannten Funktionen.

Rolwel ging zusammen mit Pana an Bord des ersten Wracks.

Das Kastenschiff war so groß, daß man die CRON hätte in ihr verstecken können. Ohne die Einweisung durch sein Vorkommando hätte er lange suchen müssen, bis er die Lagerräume fand. Dann aber stand er inmitten der aufgestapelten Kisten und Behälter, von denen einige bereits geöffnet worden waren.

Es war mehr, als er jemals erwartet hatte.

Über Funk teilte Selcon plötzlich mit: „Die Ferntaster haben etwas aufgespürt, aber ich kann noch nicht sagen, worum es sich handelt. Jedenfalls strahlt es."

„Schiffe?" fragte Rolwel erregt.

„Nein, ich glaube nicht. Es muß etwas anderes sein, aber es nähert sich uns mit hoher Geschwindigkeit."

„Beobachte weiter, wir beginnen mit der Auswahl und dem Verladen."

Selcon wertete die hereinkommenden Daten aus, ohne viel damit anfangen zu können. Nach einiger Zeit war er sich sicher, daß es keine Raumschiffe waren, die sich dem Friedhof näherten. Er wartete, bis die Objekte endlich auf dem großen Bildschirm sichtbar wurden, um dann vor einem noch größeren Rätsel zu stehen.

„Energieblasen, Rolwel!" berichtete erfassungslos. „Und in ihnen ist etwas, das ich nicht beschreiben kann, aber es scheinen intelligente Lebewesenzusein. Was soll ich tun?"

„Solange sie uns in Ruhe lassen nichts. Es kann sich nur um eine energetische Lebensform handeln, wie wir sie nicht kennen. Vielleicht absolut harmlos, wir werden sehen."

„Einige der Blasen legen bei Wracks an und scheinen sich zu teilen. Sonst geschieht nichts."

„Beobachte sie weiter", riet Rolwel und begann mit der Auswahl der Güter, die er mitzunehmen gedachte.

 

*

 

Selcon und die Beobachter in den anderen Schiffen der Volcans stellten nach einiger Zeit fest, daß die Energieblasen mit den seltsamen Quallenwesen wieder forttrieben und sich dann mit steigender Geschwindigkeit entfernten, und zwar in verschiedene Richtungen.

Zurück blieben allerdings größere Energieblasen, die sich um einzelne Wracks legten und sie einschlossen.

Undeutlich nur waren Gestalten zu erkennen, die sich innerhalb dieser Blasen bewegten und dann in die Wracks eindrangen.

Sie erinnerten an gut zwei Meter hohe Baumstümpfe mit Wurzeln und Ästen.

„Sie scheinen jedenfalls die gleichen Interessen zu haben wie wir", berichtete Selcon seinem Partner.

„Angriffsabsichten sind nicht zu bemerken."

„Dann werden wir uns auch nicht um sie kümmern", entschied Rolwel. „Trotzdem bleibt die Alarmbereitschaft unserer Flotte bestehen."

Das Auftauchen immer neuer Blasen, ihre Teilung und Tätigkeit wurde mit der Zeit so eintönig, daß auch Selcon in seiner Wachsamkeit nachließ. Ähnlich erging es den Beobachtern der anderen Schiffe. So konnte es geschehen, daß einige der Energieblasen auch auf solchen Wrackansammlungen landeten, die von den Volcans ausgeplündert wurden.

Nun wurde auch ersichtlich, daß die „Baumstümpfe" ohne ihre große gemeinschaftliche Energieblase im Vakuum existieren konnten. Sie benutzten keine Raumanzüge wie die Volcans, sondern bauten eigene Schutzschirme aus Hyperenergie um sich herum auf, die ihnen volle Bewegungsfreiheit gestatteten.

Und sie besaßen Werkzeuge, mit denen sie begannen, wichtige Teile der Wracks zu regelrechten Ballen zusammenzuschweißen.

Der Pulk, auf dem die CRON gelandet war, besaß die Ausmaße eines kleinen Asteroiden. Daher war es kein Wunder, daß Selcon zuerst nicht auf die fünfzehn Gestalten achtete, die sich in einiger Entfernung niederließen und mit ihrer Tätigkeit begannen. Die Energieblase, mit der sie gekommen waren, trieb wieder davon und war bald verschwunden.

Selcon beobachtete die Schweißarbeiten der seltsamen Fremden und fragte Rolwel, ob er etwas dagegen unternehmen sollte. Aber sein Partner lehnte mit dem Hinweis ab, daß auf keinen Fall die Volcans mit Feindseligkeiten beginnen würden. Wenn die Fremden die Volcans ignorierten, dann sollte das auch umgekehrt möglich sein.

Diese lobenswerte Einstellung sollte sich sehr bald als verhängnisvoll erweisen.

Im schwerelosen Raum bereitete der Transport auch schwerer Güter aus den Wracks in die CRON keinen Ärger. Bereits nach einigen Stunden waren die Lagerräume bis zur Decke angefüllt. In den meisten Fällen wußte Rolwel nicht einmal, was er da erbeutet hatte. Das würden erst eingehende Untersuchungen auf Volcano ergeben.

Pana streifte durch die Wracks. Ihr lag in erster Linie daran, Hinweise auf die Erbauer der Schiffe zu finden und auf deren Ursprung.

Sie fand nicht den geringsten Hinweis, bis sie in einem schlanken Raumer, der in seiner Form an ein Geschoß erinnerte, eine Logaufzeichnung entdeckte und es ihr gelang, die Bildwiedergabe zu aktivieren.

Der Ton nützte ihr nichts, denn er war undeutlich und verzerrt. Da hätte auch der kleine Translator nicht geholfen. Aber die Bilder allein verrieten, was geschehen war, wenn es auch unerklärlich blieb.

Es handelte sich zweifellos um eine zufällig entstandene Aufzeichnung, denn der nicht mehr existierende Kommandant des Schiffes konnte nicht geahnt haben, was geschehen würde.

Vor dem Bug lag praktisch ein dunkler Weltraum ohne Sterne oder andere Himmelskörper. Er erinnerte Selcon an einen Schlauch, den man wie ein Stück lichtlosen Nichts in diesen Teil der Galaxis hineingeschoben hatte.

Die Aufzeichnung machte deutlich, daß sich das Schiff genau auf die sternenlose Region zubewegte, wenn auch mit geringer Geschwindigkeit.

Plötzlich verriet eine radikale Verschiebung des gesamten Bildes und das Erlöschen des Schirmes den Zusammenstoß mit einem Hindernis, das unsichtbar geblieben war.

Hastig ließ Pana die Aufzeichnung noch einmal abspielen. Es stand einwandfrei fest, daß keine Vorwarnung erfolgt war. Das Schiff war mit voller Wucht gegen eine unsichtbare ‘Wand geprallt.

Eine Wand aus n-dimensionaler Energie?

Pana verließ das Schiff und schwebte an der Hülle entlang vor zum Bug. Sie erblickte genau das, was sie erwartet hatte: Der abstumpfende Bug war von dem Aufprall eingedrückt worden, sonst jedoch schienen keine äußerlichen Schäden entstanden zu sein.

Der Aufprall war demnach ein elastischer gewesen, sonst wäre das Schiff total zerstört worden.

Eine Falle für Raumschiffe?

Und wenn ja, eine natürliche-oder eine künstlich errichtete?

Sie kehrte zu Relwel zurück, der sie über Funk herbeirief.

„Draußten tut sich einiges", empfing er sie etwas nervös. „Diese Fremden mit ihren Energieblasen rücken uns immer näher auf den Pelz. Da sie ohne Schiff gekommen sind, können sie auch nichts wegschleppen, wenigstens nicht viel. Aber sie besitzen die Unverschämtheit, ganze Pulks von Wracks zusammenzuschweißen - und zu welchem Zweck, das kannst du dir ja denken. Sie werden die Pulks abschleppen. Wenn wir das zulassen, bleibt für uns nicht mehr viel zu holen. Bei der nächsten Expedition, meine ich."

„Warum nehmen wir keinen Kontakt mit ihnen auf?"

„Haben wir versucht, aber sie reagieren nicht."

„Überhaupt nicht?"

„So als gäbe es uns nicht."

Über das Funkgerät konnte Selcon sich einmischen: „Sie sind beim Nebenwrack, und ihre große Energieblase weitet sich immer mehr aus. Sie berührt bald die Hülle der CRON."

„Alarm für alle Schiffe!" rief Rolwel und packte Panas Arm. „Los, ‘raus hier!"

Sie verließen das nur zum Teil seiner Ladung beraubte Wrack und sahen das Flimmern der Energiewand die sich zwischen sie und ihr Schiff zu schieben drohte. Die Einstiegluke war noch frei. So schnell sie konnten schwebten sie hinüber, gefolgt von den Volcans der eigenen Besatzung. Als die Luke geschlossen wurde, schloß sich auch die Energieblase.

Nach einigen vergeblichen Versuchen, das Schiff freizubekommen, schaltete Selcon den Antrieb aus. Sein Gesicht war besorgt.

„Es hat keinen Sinn, wir kommen da nicht mehr los. Wahrscheinlich halten sie uns auch für ein Wrack und wollen uns ausplündern."

„Das wird ihnen schlecht bekommen", drohte Rolwel und befahl den anderen Schiffen, sich in Sicherheit zu bringen und in einiger Entfernung zu warten. Er wollte erneut Verbindung zu den Fremden aufnehmen.

Zuerst versuchte er es mit Funk, erhielt aber keine Antwort. Die Fremden schienen eine derartige Einrichtung nicht zu kennen. Sie begannen damit, die CRON mit dem Wrack nebenan zusammenzuschweißen.

Das war zuviel für Rolwel.

Er befahl seiner kleinen Feuerleitstelle, mit dem direkten Beschuß anzufangen.

Die Energiebündel glitten an den Blasen, von denen die Fremden eingeschlossen waren, wirkungslos ab.

Aber die Kollision der unterschiedlichen Energie erzeugte immerhin eine gewisse Druckwirkung, so daß die Fremden in den Raum hinausgeschleudert wurden. In einiger Entfernung jedoch konnten sie ihren unfreiwilligen Flug wieder unter Kontrolle bringen und zum Ausgangspunkt zurückkehren.

Aber sie schienen keinen Schaden erlitten zu haben.

Immerhin jedoch konnten sie auf diese Art an ihrer Arbeit gehindert werden. Einmal mit dem riesigen Wrack verschweißt, würde die CRON keine Chance mehr haben, sich fortzubewegen, auch wenn die Energieblase verschwand.

Pana begann als fanatische Forscherin damit, die Psyche der Fremden zu ergründen, wobei sie den Fehler machte, vom Standpunkt der Volcans aus zu urteilen. In erster Linie begriff sie nicht, daß keine Gegenwehr erfolgt war. Selbst die harmlosesten Gemüter mußten inzwischen begriffen haben, daß die Energiebündel der CRON keine Willkommensgrüße bedeuteten. Warum also wurde nicht zurückgeschossen?

Dann versuchte sie, mit Hilfe der Tastanalysatoren den struktuellen Aufbau der Fremden herauszufinden.

Das Ergebriis lautete: organisch vegetativen Ursprungs mit hyperenergetischem Metabolismus.

Das war absolut unbegreiflich, ja unmöglich!
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Zumindest in einem Punkt wurde Pana von ihrer Ungewißheit erlöst: Die Fremden reagierten nach einiger Zeit normal und erwiderten das Energiefeuer.

Rolwel betrachtete das als einen Erfolg seiner Taktik und hoffte, daß nun auch bald der große Energieschirm, der die CRON an den Pulk der Wracks fesselte, verschwinden würde. In dieser Hinsicht allerdings wurde er bitter enttäuscht.

Die CRON rührte sich nicht von der Stelle, wenn man von der Drift des gesamten Tacintherkols absah.

Selbst wenn der starke Sternantrieb eingeschaltet wurde, rührte sich nichts. Der Schirm nahm alle Energie in sich auf. Es entstand kein Schub.

Aber die Bündel der Energiekanone gingen hindurch. Auch jene der fremden Handfeuerwaffen. Auch dieses Phänomen war nicht zu erklären, weil es absolut unnormal war. Es paßte nicht in das astrophysikalische Muster volcanischer Wissenschaft.

Aber es blieb nur wenig Zeit, über diese Dinge nachzudenken, denn die geheimnisvollen Fremden begannen sich zu organisieren. Es hatte lange gedauert, bis sie sich zu echten Gegenmaßnahmen entschlossen, was wiederum darauf schließen ließ, daß sie überhaupt nicht begriffen, was vor sich ging.

Von den anderen Wracks erhielt die Gruppe Verstärkung. Sie griffen nun mit dreißig, fünfundvierzig und schließlich mit sechzig Fremden an. „Fünfzehn bleiben stets zusammen", registrierte Pana verblüfft diese Tatsache. „Es kamen auch immer fünfzehn in einer Energieblase. Ob das einen besonderen Grund hat?"

„Keine Ahnung", murmelte Rolwel und trieb eine heranschwebende Gruppe mit einem Energiebündel davon.

Über Funk erfuhren sie, daß noch andere Schiffe der Suchflotte zu lange gezögert hatten und nun festsaßen.

Dem Großteil jedoch war rechtzeitig die Flucht gelungen. Die Kapitäne hielten sich in sicherer Entfernung auf und warteten auf weitere Anweisungen ihres Kommandanten.

„Wenn wir die Angreifer verjagt haben", meinte Selcon optimistisch, „und wenn der Energieschirm bleibt, dann müssen die anderen Schiffe versuchen, uns abzuschleppen. Mehrere Triebwerke sollten doch genügen."

„Davon bin ich nicht so sehr überzeugt", gab Rolwel zurück.

Die Hülle der CRON wies bereits erste Beschädigungen auf, die jedoch nicht ernster Natur waren. Die Handfeuerwaffen der Fremden Besaßen nur geringe Kapazität und konnten dem Schiff nicht viel anhaben. Es war eine richtige Pattsituation.

„Da kommen wieder welche!" rief Pana plötzlich und deutete erregt auf den Bildschirm. „Ein einzelnes Schiff, sieht nicht wie ein Wrack aus. Es gehört auch nicht zu uns."

Die Vergrößerung holte es näher heran.

„Du hast recht, Pana", stimmte Rolwel zu. „Sie müssen es gekapert haben und bringen es nun hierher. Sieht aber nicht so aus, als wäre es bemannt. Keine Gegenwehr, nichts. Das bedeutet keine Hilfe für uns."

Sie beobachteten den Neuankömmling eine Weile, dann mußten sie wieder das Abwehrfeuer eröffnen, um die angreifenden Fremden zu vertreiben.

Und dann kamen aus den Lautsprechern der Funkanlage fremde Laute ...
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Noch während sich der Pulk der Wracks, zu der nun auch die intakte KARMA zählte, dem riesigen Schiffsfriedhof näherte, teilte sich die Energieblase. Die Blautreiber schienen bemerkt zu haben, daß noch jemand in der KARMA war, und isolierten sie. Der Pulk trieb weiter auf den Schwarm der Wracks zu und würde von ihm ohne entsprechende Maßnahmen ganz automatisch eingefangen werden.

Die KARMA blieb allein in der Energieblase zurück.

Akrobath beobachtete und speicherte. Eine Auswertung hatte noch Zeit. Nur oberflächlich versuchte er, Sinn in das Handeln der Blautreiber zu bringen, die es sich allem Anschein nach zur Aufgabe gemacht hatten, an dieser Stelle des Universums alle Schiffe zu konzentrieren, deren sie habhaft werden konnten, ob es sich nun um intakte Einheiten oder um Wracks handelte.

Zum erstenmal kam dem Roboter der Gedanke, daß dieser Friedhof etwas mit dem Notruf des Unsterblichen zu tun haben könnte, aber dann sagte ihm sein Logiksektor, daß ES mit einem solchen Problem sehr leicht allein fertig würde. Außerdem: was für eine Gefahr sollte eine Ansammlung von Wracks schon für ES bedeuten?

Es sei denn, eine gewaltige und unvorstellbare Naturgewalt hatte alle diese Schiffe zu Wracks gemacht ...

Die Blautreiber dirigierten die KARMA mit Hilfe der Energieblase weiter in den Schwarm hinein.

Akrobath bemerkte noch andere Gruppen dieser seltsamen Wesen, und dann sah er zum erstenmal jene, die er später „Feuertrinker" taufte.

Sie erinnerten ihn an über zwei Meter große Baumstämme mit vielen Verästelungen, die in Greifwerkzeugen endeten. Sie waren stets in Gruppen zu fünfzehn zusammen und im Schutz von Energieschirmen beschäftigt, ein oder zwei Dutzend Wracks zusammenzuschweißen. Dabei fiel ihm auf, daß sie die dabei entstehenden Überschlagblitze und überflüssigen Normalenergien einfach „schluckten",ohne daß sie Schaden erlitten hätten.

Und noch etwas fiel ihm auf, als er eine weitere Energieblase bemerkte, die sich den Pulks näherte. In ihr konnte er die Blautreiber sehen, aber auch eine Gruppe von fünfzehn Feuertrinkern. Damit war klar, daß diese beiden äußerlich so verschiedenen Lebensformen zusammengehörten. Die Feuertrinker mußten die praktisch veranlagten Arbeiter sein, die Blautreiber hingegen das Transportkommando.

Die KARMA legte an einem bereits zusammengeschweißen Pulk an und wurde mit diesem durch ein Kabel verbunden. Über die Außenkamera konnte Akrobath die Arbeiten genau beobachten, die von fünfzehn Feuertrinkern verrichtet wurden. Die Blautreiber kümmerten sich nicht mehr darum und zogen weiter.

Aber auch die Feuertrinker schienen keinen besonderen Wert darauf zu legen, die KARMA zu untersuchen.

Nachdem sie sicher sein konnten, daß die neue Beute fest mit dem zusammengeschweißten Pulk verbunden war, sammelten sie sich in ihrer großen Energieblase und schwebten davon, um sich ein anderes Betätigungsfeld zu suchen.

Vielleicht wäre es Akrobath gelungen, sich jetzt mit der KARMA abzusetzen, aber es lag nicht in seiner „Natur", unbeantwortete Fragen einfach offenzulassen. Dieser riesige Schiffsfriedhof bedeutete nicht nur eine, sondern Hunderte von Fragen.

Ob er nun bleiben wollte oder nicht, auf jeden Fall würde er das Schiff verlassen müssen, um das Kabel zu lösen, das ihn mit den Wracks verband. Ein gewaltsamer Ruck konnte sehr gut ein Leck in die Hülle der KARMA reißen.

Er sah noch einmal nach Ellert/ Ashdon, vertiefte erneut die Paralyse von Körper und Bewußtsein und schwebte dann zur Schleuse.

Er öffnete sie manuell, glitt hinaus ins Vakuum und schloß die Luke von außen.

Dann erst sah er sich um.
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Die hin und her schießenden Energiebündel stammten nicht von den Schweißarbeiten der Feuertrinker.

Wenigstens nicht alle. Ein Teil von ihnen kam aus einem Raumschiff, das - wie die KARMA - mit einem großen Klumpen zusammengefügter Wracks fest verbunden war.

In diesem Schiff mußte sich jemand befinden, der sich wehrte.

Akrobaths erster Impuls war, diesem Jemand zu helfen, aber dann zögerte er. Wie sollte der Unbekannte wissen, daß er als Freund kam? Und ein direkter Energietreffer war gefährlich.

Er konnte einen Schutzschirm aufbauen, aber er würde viel zu schwach sein, ihn vor einer fatalen Schädigung zu bewahren. Also mußte er logischerweise zuerst einmal versuchen, Kontakt mit dem Fremden aufzunehmen, der die Feuertrinker ebenfalls als Gegner betrachtete.

Er schaltete sein eingebautes Funkgerät ein, das nur eine geringe Reichweite besaß, in diesem Fall aber genügen mußte. Der automatische Abtaster durchlief mehrmals die gesamte Skala, ehe er endlich einrastete. Da mußte eine in diesem Augenblick benutzte Frequenz sein.

Die Laute waren ihm unbekannt, aber es wurde ihm schnell klar, daß sich mehrere Personen gleichzeitig unterhielten. Wahrscheinlich wurden Informationen ausgetauscht, und das wiederum bedeutete, daß sich noch weitere bemannte Schiffe in der Nähe aufhielten.

Er aktivierte seinen Translator.

Es dauerte eitle Weile, bis man auf ihn aufmerksam wurde, und das auch nur, weil er den Translator abschaltete und Interkosmo sprach. Als er eine Reaktion feststellte, schaltete er wieder ein.

„Ich bin ein Freund", sagte er und hoffte, daß der Translator funktionierte. Eigentlich benutzte er ihn heute zum erstenmal ixt einem Notfall. „Die Blautreiber haben mein Schiff gekapert und hierhergebracht. Könnt ihr die Feuertrinker vertreiben?"

Nach einer kurzen Pause kam es zurück: „Blautreiber? Feuertrinker?"

Akrobath war erleichtert. Der Kontakt war hergestellt. In aller Eile erklärte er die Begriffe und fuhr fort: „Ihr müßt mich sehen können, ich halte mich vor meinem Schiff auf, das durch ein Kabel mit einem Pulk von Wracks verbunden ist. Ich werde die Verbindung nicht lösen, sondern zu euch kommen. Vertreibt die Feuertrinker."

„Wir können niemanden sehen."

„Ich bin ein Roboter, eine Maschine, von intelligenten Lebewesen gebaut." Er schilderte die Form seines Aussehens und erhielt die Bestätigung, daß man ihn gefunden hatte. „Ich benötige Hilfe, so wie ihr auch. Darf ich kommen?"

„Ich bin Frei-Kapitän Rolwel und gestatte dir das Betreten meines Schiffes. Wir werden den Einstieg öffnen, sobald wir die Angreifer zurückgetrieben haben. Vernichten können wir sie nicht, sei also vorsichtig. Warum schicken deine Schöpfer dich? Warum kommen sie nicht selbst?"

„Das werde ich dir erklären", versprach Akrobath und löste sich vorsichtig von dem Pulk.

Die Entfernung bis zum Schiff der Fremden betrug einige Kilometer. Der Roboter konnte über diese geringe Entfernung hinweg jede Einzelheit genau erkennen. Das Energiebündel des Schiffes trieb die Feuertrinker systematisch in den Schwarm hinein, aber es waren ihrer zu viele. Rolwel mußte pausenlos feuern, um eine Lücke zu schaffen.

Noch bevor Akrobath das fremde Schiff erreichen konnte, öffnete sich die Luke. Er vergrößerte den Schub und landete ziemlich unsanft in der Schleuse. Hinter ihm schloß sich die Luke sofort wieder. Luft strömte in die Kammer, dann erst schwang die Innenluke auf.

Ein plump gebautes, gelbäugiges Wesen ohne Raumanzug stand im Gang, eine Waffe auf ihn gerichtet.

Akrobath hatte durchaus Verständnis für die Vorsichtsmaßnahme und nahm sie dem Fremden nicht weiter übel.

„Bist du Frei-Kapitän Rolwel?" fragte er.

„Der Kommandant erwartet dich. Bist du bewaffnet?"

Akrobaths Energiestrahler war in der Flugscheibe eingebaut und daher unsichtbar.

„Natürlich nicht, das siehst du doch! Bringe mich zu Rolwel."

„Dann folge mir", sagte der Fremde und senkte seine Waffe.
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Es gab auch auf Volcano Roboter, aber sie waren in der Tat nur seelenlose Maschinen, die ohne eigene Initiative ihre vorprogrammierten Aufgaben erfüllten. So war es kein Wunder, daß Rolwel, Selcon und Pana ihren seltsamen Gast mit Respekt und Bewunderung für seine Schöpfer betrachteten.

Die Feuerleitstelle der CRON meldete eine Gefechtspause. Die Feuertrinker zogen sich zurück, wahrscheinlich aber nur zu dem Zweck, sich für einen neuen Angriff zu sammeln.

Akrobath erfuhr alles über die Volcans und die Expedition. Mit Interesse speicherte er die Daten über das Tacintherkol und die Behauptung, daß der Schiffsfriedhof bereits seit vielen Jahrtausenden existierte. Es wurde ihm immer klarer, daß nur gewisse energetische Verhältnisse in einem bestimmten Teil dieser Galaxis für die Ansammlung so vieler Schiffe verantwortlich sein konnten.

Das wiederum bestätigte seine Vermutung, daß sich diese gefährliche Zone nicht in unmittelbarer Nähe befinden konnte, denn das Tacintherkol besaß eine Eigenbewegung, mußte sich also im Lauf der Zeit von dem Unglückssektor entfernt haben.

Im Verlauf des Gesprächs bat der Roboter den Frei-Kapitän, ihm etwas zu einer Analyse zu übergeben, das er aus dem kastenförmigen Wrack geborgen hatte. Ein Mitglied der Mannschaft brachte daraufhin einen Metallgegenstand, dessen Verwendungszweck nicht klar war.’ Akrobath ließ ihn in seinem Scheibenkörper verschwinden und teilte mit: „Es wird einige Zeit dauern, aber dann werden wir ungefähr wissen, wie alt das Wrack ist. Nun aber zu meinem eigenen Schicksal und zu meinen Sorgen..."

Er berichtete nun seinerseits, was geschehen war. Zu seiner großen Enttäuschung wußten aber auch die Volcans keinen Rat, obwohl die Wissenschaftlerin Pana von dem Problem äußerst fasziniert zu sein schien. Sie war ganz richtig der Auffassung, daß man zuerst einmal dem Zugriff der Feuertrinker entrinnen mußte, um es in ruhiger Überlegung angehen zu können.

Inzwischen erhielt Akrobath das Ergebnis seiner Analyse.

„Nach meiner Zeitrechnung etwa hundertfünfzigtausend Jahre", gab er das Resultat bekannt. „Das würde bedeuten, daß das Tacintherkol schon mindestens so lange existiert. Das würde die Richtigkeit der uralten Berichte Volcanos bestätigen. Eine andere Frage drängt sich auf: Durch die Eigenbewegung des Tacintherkol hat es sich von der Katastrophenquelle entfernt; da es sich jedoch um eine Kreiselbewegung handelt, wobei das Zentrum unbekannt bleibt, ist es durchaus möglich, daß sich der ganze Schwarm wieder dieser fatalen Stelle nähert. Es wird besser sein, wenn wir nicht versuchen, das herauszufinden."

Die Volcans stimmten ihm rückhaltlos zu.

Dann fragte Rolwel: „Glaubst du, daß die Blautreiber oder die Feuertrinker etwas mit der Sache zu tun haben? Ich meine: mit der Ursache der Katastrophe."

„Sicherlich nicht. Sie sind lediglich Nutznießer und holen sich das, was übrigblieb. So wie ihr auch."

Rolwel schwieg betroffen, sah dann aber wohl ein, daß der Roboter mit seiner Anspielung recht hatte.

„Es sind seltsame Wesen."

„Wenn ich richtig vermute", meinte Akrobath, „dann stammen sie von Welten, auf denen wir kaum existieren könnten - ihr wenigstens nicht. Mir selbst würde eine ständige Hyperstrahlung nichts ausmachen."

Vom Bildschirm her rief Selcon: „Sie werden bald wieder angreifen, Rolwel! Sie formieren sich. Es müssen jetzt schon mehr als zwei Dutzend dieser Fünfzehnergruppen sein. Das schaffen wir nicht."

Rolwel ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Er nahm Kontakt mit den anderen Kapitänen auf und bat um Verstärkung. Er vergaß aber nicht, sie auch zu warnen. Sie sollten sich nicht näher heranwagen als unbedingt notwendig. Die Energiegeschütze besaßen eine beachtliche Reichweite.

Akrobath sah hinüber zur gefesselten KARMA. Nach seiner bisherigen Erfahrung würde die totale Bewußtlosigkeit des Konzepts noch anhalten. Unmittelbare Gefahr bestand noch nicht. Trotzdem glaubte er eine Unruhe zu spüren, die ihm bislang unbekannt geblieben war. Eine Unruhe, die zum Handeln aufforderte.

Aber noch wartete er. Zuerst mußte der erneute Angriff der Feuertrinker abgeschlagen werden.

Er begann Sekunden später.

Die Feuerleitstelle der CRON arbeitete exakt. Es war nicht schwierig, die in geschlossener Formation heranschwebenden transparenten Blasen der Feuertrinker mit Energiebündeln zurückzutreiben, zumal auch zwei Dutzend Schiffe der Volcans eingriffen und den Beschuß eröffneten. Sie wurden allerdings nach einiger Zeit von anderen Feuertrinkern angegriffen, die im Hinterhalt gelauert hatten, und zogen sich zurück.

Was dann begann, konnte nur als die Ruhe vor einem neuen Sturm bezeichnet werden. .

„Die Energiereserven halten auch nicht ewig", befürchtete Rolwel. „Wir haben schon jene des Antriebs einsetzen müssen. Dann wird unsere Lage kritisch."

Beim letzten Angriff der Feuertrinker waren drei Schiffe der Suchflotte in eine Falle geraten. Eine Energieblase umschloß sie und ließ sie nicht mehr frei. Als hilflose Wracks trieben sie mit den übrigen im Schwarm des Tacintherkols. Die Funkverbindung mit ihnen blieb bestehen.

„Ich muß zurück in mein Schiff", sagte Akrobath.

„Du willst uns verlassen?"

„Ich komme zurück, aber ich muß nach meinem Freund sehen. Ohne mich ist er verloren, das müßt ihr verstehen."

„Wir wollen versuchen, die Feuertrinker zurückzuhalten, wenn sie dich angreifen sollten. Mehr können wir nicht tun."

„Es wird genügen."

Akrobath schwieg so plötzlich, als sei ihm die Energie ausgegangen. Er hatte Impulse empfangen, die nur sein empfindliches Instrumentarium zu empfangen in der Lage war. Sie waren schwach und schienen aus weiter Ferne zu stammen, und doch waren sie intensiv und unmißverständlich. Es waren keine telepathischen oder organischen Impulse, die von einem Gehirn ausgestrahlt wurden.

Es waren Impulse, die Akrobath als „verwandtschaftlich" empfand.

Hyper energetische Impulse ...!

Ja, das waren sie!

Wer schickte sie aus?

Die Volcans unterbrachen ihre Unterhaltung und sahen ihn verwundert an.

„Was hast du?" fragte Pana. „Vielleicht ist dir ein besserer Gedanke gekommen?"

„Ich glaube, wir erhalten Besuch", bereitete der Roboter die Volcans vor. „Ich weiß nicht, wer es ist, aber er ist ein Freund."

„Und woher soll er kommen?" erkundigte sich Rolwel skeptisch. Er blickte auf den Bildschirm. „Ich sehe nichts."

„Aber ich spüre schon seine Nähe...

Im selben Augenblick geschah etwas höchst Merkwürdiges.

 

*

 

Immer noch war Ellerts Bewußtsein totalisiert und damit taub, blind und in jeder Hinsicht handlungsunfähig.

Noch niemals zuvor hatte sich Ellert in einer ähnlichen Lage befunden. Daß sein Bewußtsein nicht völlig ausgeschaltet werden konnte, war ihm klar. Eine echte Bewußtlosigkeit konnte es nicht geben; das Denken hörte für ihn niemals auf, wenn man von den freiwilligen Zwangspausen absah.

Aber selbst dann war er noch befähigt, Einflüsse von außen wahrzunehmen und sofort wieder aktiv zu werden. Das alles war diesmal anders.

Von außen kam nichts mehr, kein einziger Impuls. Die totale Isolationdas also war seine Bewußtlosigkeit.

Ähnlich mußte es Ashdon ergehen, und Ellert konnte sich gut vorstellen, welche Panik seinen Freund befallen konnte, wenn er das Vertrauen in sich selbst verlor. Bei dem Mann, dessen Körper sie übernommen hatten, war das alles ganz anders. Er besaß kein eigenes Bewußtsein.

Ellert beschäftigte sich wieder mit dem Drang, der ihm befahl, Ashdon zu eliminieren. Er war geblieben, obwohl die entsprechenden Impulse ausblieben. Wahrscheinlich konnten sie den Panzer der Paralyse nicht durchdringen. Also doch ein posthypnotisches Phänomen.

Um so erschrockener mußte Ellert sein, als er genau in diesem Augenblick erneut einen schwachen Impuls empfing. Er erreichte ihn trotz der Isolation und verringerte für einen Moment den Tötungsdrang.

Ein fremder Impuls, der nichts mit den vorherigen Befehlsimpulsen zu tun hatte!

Das Muster des kurzen Impulses war Ellert vage bekannt vorgekommen, aber er verwarf die Vermutung sofort wieder, er könne vielleicht von ES stammen. Die gedanklichen Impulse von ES besaßen unterschiedliche Muster, das war zwar richtig, aber auch ein ganz bestimmtes Schema, das Ellert sofort mit einiger Sicherheit erkannt hätte.

Und doch ...

Er versuchte sich zu konzentrieren, aber seine Bemühungen hatten keinen Erfolg. Er fing keine Impulse mehr auf. Es war alles wieder so wie früher.

Erneut machte sich der Eliminierungsdrang bemerkbar, kam aber nicht zur Geltung.

Dafür geschah etwas anderes, das Ellert nicht minder schockte, weil er die fürchterlichen Konsequenzen kannte.

Zuerst glaubte er, sich getäuscht zu haben, aber dann stellte er fest, daß ein schwacher Lichtschimmer in das finstere Gefängnis seiner Isolation drang. Das war absolut unmöglich, solange der Körper paralysiert war. Der Mann hatte die Augen geschlossen, also konnte Ellerts Bewußtsein auch nicht durch sie sehen.

Der Lichtschimmer wurde stärker.

Und dann, von einer Sekunde zur anderen, schlug der Mann die Augen auf...

 

5.

 

Nach dem mißglückten Angriff auf die Große Pyramide auf Terra sammelten sich die Reste des Saqueth-kmh-Helk, um nach Alkyra-II zurückzukehren.

Kurz vor der Entmaterialisation war es dem energetischen Kugelwesen Harno gelungen, in den Roboter einzudringen und so die Transition mitzumachen.

Seither waren an die sieben Monate vergangen. Die lange Ruhepause hatte Harno gutgetan. Voll mit der notwendigen Energie versorgt, war er jetzt wieder aktionsfähig. Die Terraner bedurften seiner Hilfe im Augenblick nicht mehr, also folgte er einem unbestimmten Ruf, der ihn bereits vor etwa einem Jahr aus dem Nichts erreicht hatte. Damals befand er sich noch auf Terra, konnte aber aufgrund seines Schwächezustands dem Ruf nicht folgen.

Als ihn vor wenigen Tagen ein neuer rätselhafter Impuls erreichte, der aus der gleichen Richtung zu kommen schien wie jener, den er vor einem Jahr wahrgenommen hatte, stand sein Entschluß fest, Alkyra-II zu verlassen.

Als die gewaltige Flotte der Loower eintraf, die das Solsystem für immer verlassen hatte, wurde Hergo-Zovran zu Glenis-Gem, dem Türmer von Alkyra-II, gerufen.

„Es ist etwas geschehen, das ich dir mitteilen muß. Das Wesen, das sich Harno nennt, teilte mir mit, daß es uns verlassen wird", erklärte Glenis-Gem.

Hergo-Zovran zeigte keine Überraschung.

„Ich rechnete damit, daß Harno nicht lange bei uns bleiben würde. Wir gewährten ihm Asyl, und wenn er gehen möchte, dann soll er gehen. Wir haben mit unseren eigenen Problemen genug zu tun."

„,Sicher, ich stimme dir zu. Ich wollte dich nur unterrichten."

„Gab Harno einen Grund an?"

Glenis-Gem zögerte, dann sagte er: „Harno behauptet, ein alter Freund von ihm sei in Gefahr und brauche Hilfe. Darum müsse er uns verlassen."

„Ein alter Freund ...?" Hergo-Zovran zögerte. „Wer könnte das sein? Keine Andeutung?"

„Nein, keine. Jedenfalls muß Harno mit ihm in Kontakt stehen, sonst könnte er es nicht wissen. Spielt das eine Rolle?"

„Nein, natürlich nicht. Wir können ein Wesen, das aus Energie besteht, niemals aufhalten, wenn wir das wollten. Kann ich Harno noch einmal sehen, bevor er uns verläßt?"

„Komm mit, Hergo-Zovran."

Harno im Ruhezustand nur faustgroß, ruhte nun als schwarz schimmernde Kugel von einem halben Meter Durchmesser auf einem Podest. Als die beiden Türmer den Raum betraten, schlug ihnen eine telepathische Welle der Sympathie entgegen.

„Er weiß, was wir denken, und versteht uns", erklärte Glemis-Gem und trat vor die Kugel. „Harno, du willst uns verlassen, und unsere besten Wünsche werden dich begleiten. Wirst du wieder zu uns zurückkehren?"

Ich weiß das nicht, wenn Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft für mich auch eins sind. Die Zeit zieht nicht an uns vorbei, sondern wir durchwandern sie.

„Wo ist da der Unterschied?" interessierte sich Hergo-Zovran.

Die Antwort Harnos lautete: Wir können zurückgehen, stehenbleiben oder nach vorwärts eilen ganz nach Belieben.

Die beiden Loower blieben stumm. Dann meldete sich wieder das Kugelwesen: Wenn ihr mich jetzt verlaßt und später zurückkehrt, werde ich nicht mehr da sein. Ich danke für eure Gastfreundschaft, aber der Ruf des Freundes verpflichtet mich. Lebt wohl.

Wortlos verließen die beiden Loower den Raum der Neun-Turm-Anlage.

Harno blieb allein zurück und begann, sein Aussehen zu verändern. Die Kugel wurde kleiner, bis sie wieder Faustgröße erreichte.

Dann schwebte sie langsam empor, durchdrang die Wände des Raumes und stieg in den Himmel von Alkyra-II empor, bis das All sie verschluckte.

 

*

 

Harno hatte im Jahr 1983 zum erstenmal Kontakt mit den Terranern erhalten und war dann sporadisch bei ihnen aufgetaucht, um ihnen zu helfen.

Als er den Planeten der Loower verließ, ahnte er nur die Richtung, aus der damals der Notruf gekommen war, von dem er annahm, daß er von ES stammte. Doch da waren auch noch die anderen Impulse, die er erst vor wenigen Tagen empfangen hatte und die ihm jetzt als Orientierungshilfe dienten. Die Muster kamen schwach und unregelmäßig, so als würden sie gewaltsam unterbrochen und ihrer ursprünglichen Kraft beraubt. Es waren keine rein telepathischen Impulse, stammten also nicht von einem terranischen Mutanten. Wenigstens von keinem der ihm bekannten Telepathen.

Harno registrierte die Richtung und glitt in den Hyperraum. In regelmäßigen Abständen kehrte er in den Normalraum zurück, um sich in der Nähe eines Sterns mit Energie aufzuladen. Er tat das auch, als er den Bereich der Milchstraße verließ, um die Nachbargalaxis anzuvisieren.

Zeitlos und damit in der relativen terranischen Gegenwart verbleibend, durcheilte er eine Galaxis nach der anderen, bis er glaubte, die Impulse wieder stärker aufnehmen zu können. Für ihn war das der Beweis, daß er sich seinem Ziel näherte.

Aber es waren nicht jene Impulse, die ihn zuerst gerufen hatten, sondern jene, die er bei sich als „zweite Impulse" eingestuft hatte.

Doch als er sich seinem Ziel in der fremden und unbekannten Galaxis näherte, bemerkte er ein drittes Phänomen. Kraftfelder unterschiedlicher n-dimensionaler Energien umgaben ihn und deuteten auf eine starke Quelle hin, deren Natur ihm nicht bekannt erschien.

Er wußte, daß diese Quelle äußerst gefährlich war.

War sie der Ausgangspunkt des Notrufs?

Harno setzte, wie ein Terraner es ausdrücken würde, alles auf eine Karte und durcheilte das Randgebiet des geheimnisvollen Kraftfelderzentrums. Er wunderte sich keineswegs darüber, daß er das Phänomen trotz seiner Millionen Jahre dauernden Existenz nicht kannte. Das Universum und die anderen Dimensionsräume waren viel zu groß, um sie in einer solchen Zeitspanne ganz erfassen und erforschen zu können. Immer wieder begegnete er unbekannten Phänomenen.

Er stellte nur fest, daß in diesem Teil der Galaxis die Sterne zur Seltenheit wurden, so als mieden sie ihn.

Ein Schwarzes Loch, das sie verschluckt haben könnte, entdeckte er nicht.

Es mußte etwas ganz anderes sein.

Er widmete sich wieder den „zweiten Impulsen", die immer noch schwach und unverständlich blieben, aber die Richtung wiesen.

Und dann sah Harno das Tacintherkol.

 

*

 

Für die Volcans war völlig unverständlich, was in der CRON geschah. Aber auch Akrobath konnte sich den Vorgang vorerst nicht logisch erklären, wenn er auch hyperenergetische Impulse empfing, die naturgemäß nichts mit organisch-telepathischen Übermittlungsimpulsen zu tun hatten.

Jemand versuchte, mit ihm -einem Roboter-Kontakt aufzunehmen!

Gleichzeitig entstand mitten in der Zentrale der CRON ein helles Flimmern, das sich zusehends verstärkte und allmählich zu einer strahlenden Kugel in der Größe einer menschlichen Faust materialisierte.

Die Helligkeit nahm ab, bis die Kugel schwarz war. Dafür nahm ihr Umfang zu, bis der Durchmesser einen halben Meter erreichte.

Alle Kenntnisse und Informationen, die man Akrobath eingespeichert hatte, wurden in Sekundenbruchteilen abgerufen und sortiert, bis die richtige auftauchte.

„Harno!" sagte der Roboter, ohne auf die verblüfften Volcans zu achten, die wie erstarrt auf die ihnen unerklärliche Erscheinung blickten. „Du bist Harno!"

Die Verständigung der beiden ungleichen „Lebensformen" erfolgte auf hyperenergetischer Basis, die nichts mit normaler Telepathie zu tun hatte, aber ebenfalls lautlos blieb. Akrobath natürlich mußte sich der Lautsprache bedienen, da er nicht befähigt war, die gleichen Impulse abzustrahlen wie Harno.

Ja, ich bin Harno. Wer bist du?

Akrobath erklärte es in wenigen Worten und schilderte die Lage. Als er das Konzept Ellert/Ashdon und dessen Suche nach ES erwähnte, wurd er von dem Energiewesen unterbrochen: Ellert fing einen Notruf des Unsterblichen auf? Und der Notruf kam aus diesem Sektor des Universums?

Akrobath bestätigte das, fügte aber hinzu, daß sich das Konzept seiner Sache nicht absolut sicher sei. Harno seinerseits gab nun zu, ebenfalls so etwas wie einen Notruf empfangen zu haben und gab der Vermutung Ausdruck, daß er aus dieser Galaxis stamme.

Ich kenne Ellert aus anderen Zeiten, teilte er schließlich mit. Er ist also in dem anderen Schiff?

„Drüben in der KARMA. Sie ist durch ein starkes Kabel mit den Wracks verbunden."

Für eine Weile empfing der Roboter nichts mehr. Selcon mußte sich wieder der Energiekanone widmen, denn die Feuertrinker griffen erneut an. Es war eine gigantische Raumschlacht ohne Verluste oder größere materielle Schäden. Die Volcans mußten sich auf die Verteidigung beschränken und die Angreifer immer wieder zurücktreiben.

Auf die Dauer war das nur ein Aufschub, denn die Feuertrinker kehrten in immer größeren Massen zurück.

Rolwel hatte seine erste Überraschung überwunden. Es hatte in letzter Zeit zu viele gegeben, so daß er sich daran zu gewöhnen schien. Er nahm Kontakt mit den Schiffen der Suchflotte auf und beriet mit den Kapitänen neue Abwehrmaßnahmen. Zu seiner Erleichterung war keiner von ihnen gewillt, die festgehaltenen Volcans im Stich zu lassen.

Harno mdeldete sich wieder: Du sagst, Akrobath, das Konzept sei bewußtlos und an eine Lebenserhaltungsanlage angeschlossen? Das kann nicht sein. Sieh nur selbst...

Noch während der Roboter die lautlosen Impulse empfing, begann sich das Aussehen Harnos zu verändern.

Die Größe der Kugel blieb gleich, aber aus dem lichtlosen Schwarz ihrer Oberfläche wurde allmählich ein milchiges Weiß, auf dem sich Umrisse abzuzeichnen begannen. Farbe kam hinzu, und aus scheinbar wirren Mustern schälten sich erkennbare Gegenstände heraus.

Akrobath rief: „Das ist die KARMA! Der Gang zur Zentrale ...!"

Und dort bewegt sich etwas! machte Harno ihn aufmerksam.

Akrobath sah genauer hin. In der KARMA konnte sich nichts bewegen, denn außer dem Konzept befand sich niemand an Bord. Und das Konzept ruhte bewußtlos und an Leitungen angeschlossen auf dem Lager in der Kabine.

Oder nicht ...?

Das Bild auf der Kugel wurde noch deutlicher, wie auf einem Schirm.

„Das ist Ellert/Ashdon!" entfuhr es dem Roboter entsetzt. „Er ist aus seiner Bewußtlosigkeit erwacht! Das ist die Katastrophe!"

Ohne auf den erschrockenen Rolwel zu achten, glitt er an ihm vorbei und schwebte mit Höchstgeschwindigkeit in Richtung Luftschleuse davon. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis er die Innenluke geschlossen und die äußere geöffnet hatte. Die in das Vakuum strömende Luft riß ihn mit.

Die CRON stellte sofort das Abwehrfeuer ein, um den Roboter nicht zu gefährden, der mitten durch einen Pulk von Feuertrinkern hindurchraste und Kurs auf die KARMA nahm, ohne auf die Angreifer zu achten.

Er wußte, daß jede Sekunde kostbar war.

 

*

 

Ellert konnte wieder sehen. Der Mann war erwacht.

Obwohl der Drang, Ashdons Bewußtsein zu eliminieren, genauso stark war wie zuvor, wurde er von dem Bestreben, eine neue Phase der Hilflosigkeit zu vermeiden, noch überwogen.

Er durfte nicht noch einmal paralysiert werden!

Ashdon durchbrach ebenfalls die Isolation.

„Was tust du, Ellert? Wo ist Akrobath?"

„Ich muß die Verbindung zur Anlage lösen, Gorsty!"

„Du wirst mich töten!"

„Noch nicht! Ich habe Wichtigeres zu tun."

Der Mann saß noch immer aufrecht. Mit den Händen begann er die Kontakte zu unterbrechen, die ihn mit der Anlage verbanden. Ashdons verzweifelte Proteste blieben unbeachtet. Ellert hatte den Körper mit seinem dominierenden Bewußtsein total übernommen und das von Ashdon zurückgedrängt.

Ellert stand auf, sackte aber schon nach dem ersten Schritt kraftlos zusammen. Der Körper war geschwächt und kaum bewegungsfähig. Aber er konnte kriechen.

In einem Regal fand er den Energiestrahler, mit dem Akrobath den Körper paralysiert hatte. Das sollte nicht noch einmal geschehen. Mit aller Wucht zertrümmerte er die Waffe an dem Programmierungssockel und warf sie fort. Dann kroch er weiter, auf die Kontrollkonsolen der Zentrale zu.

Noch ehe er sie erreichen konnte, erschien Akrobath und versperrte ihm den Weg.

„Halt! Nicht weiter, Ellert! Ich weiß, daß du jetzt Ellert bist. Hast du Ashdon bereits getötet?"

„Geh mir aus dem Weg!" entgegnete der Mann, ohne sich aufzurichten. Er kauerte auf dem Boden der Zentrale, von dem langen Liegen in Bewußtlosigkeit geschwächt und ziemlich hilflos. „Die KARMA muß hier weg!"

„Der Versuch würde das Schiff beschädigen. Geh zurück in die Kabine!"

Akrobath wußte, daß Ellert jetzt zu schwach war, um ihm Widerstand leisten zu können. Auf der anderen Seite würde niemand verhindern können, daß er das Bewußtsein Ashdons eliminierte, wenn er es nicht schon getan hatte.

„Hast du Ashdon getötet?" wiederholte er seine Frage, um eine Entscheidung treffen zu können.

„Nein, noch nicht. Es gibt Wichtigeres zu tun."

Akrobath war für einen Augenblick erleichtert, aber dann sah er ein, daß die Entscheidung schwerer geworden war. Sein eingebauter Strahler war nicht geeignet, Ellert zu paralysieren, der andere war unbrauchbar gemacht worden. Ihm blieb nur die Wahl zwischen untätigem Zusehen, was früher oder später die Katastrophe unvermeidbar machte, oder der Vernichtung des Körpers.

Das aber wiederum konnte den endgültigen Tod beider Bewußtseine nach sich ziehen, wenn sie sich nicht vom Körper befreien konnten.

Die Ausweglosigkeit drohte, Akrobaths Selbstvernichtungsanlage zu aktivieren, aber ein geringer Hoffnungsschimmer hielt den entsprechenden Impuls zurück.

„Harno!" rief er laut, in der Hoffnung, das Energiewesen würde ihn empfangen können. „Harno! Du mußt mir helfen!"

Der Mann am Boden zuckte zusammen und blieb dann reglos liegen, ohne den Versuch zu unternehmen, weiter auf die Kontrollen der KARMA zuzukriechen.

 

*

 

Es war Ellert, als habe er einen elektrischen Schlag bekommen.

Harno!

Akrobath hatte Harno gerufen! Woher kannte der Roboter das geheimnisvolle Kugelwesen, dem er niemals begegnet sein konnte?

Der Gedanke, daß Harno in der Nähe sein könnte, drängte den Eliminierungsdrang der Posthypnose weiter in den Hintergrund. Ellert spürte es, aber er wußte auch, daß dieser Zustand nur von kurzer Dauer sein konnte. Er mußte die Pause nützen, ehe es zu spät war.

„Sagtest du ‘Harno’, Akrobath?"

„Er ist im Schiff der Volcans", informierte der Roboter und entsann sich gleichzeitig, daß Ellert nicht wissen konnte, was inzwischen alles geschehen war. „Fremde, die wie wir Gefangene sind. Ich werde dir alles erklären, wenn Gelegenheit dazu ist. Ich glaube, daß Harno uns helfen kann."

„Dann rufe ihn!"

Harno war ein alter Freund Ellerts. Wenn es überhaupt eine Hilfe gab, konnte sie nur von Harno kommen.

Ellert dachte nicht darüber nach, wie es möglich war, daß die Energiekugel ausgerechnet hier in diesem Teil des Universums und gerade jetzt auftauchen konnte. An einen solchen Zufall zu glauben, wäre verrückt. Es gab nur eine einzige logische Erklärung: Sowohl Harno wie auch er, Ellert, waren dem Notruf des Unsterblichen gefolgt.

Und wenn sie sich hier trafen, konnte auch ES nicht mehr weit sein!

Die Erkenntnis traf Ellert wie ein Schock. Aber es war ein freudiger Schock.

Akrobath rührte sich nicht vom Fleck, während er immer wieder Harnos Namen rief. Er traute der plötzlichen Ruhe Ellerts nicht. Jeden Augenblick konnte der Drang, Ashdons Bewußtsein zu eliminieren, wieder überstark werden. Oder er würde den Antrieb der KARMA aktivieren und das Schiff vielleicht zerstören.

Der Roboter unterdrückte den Rat seines Logiksektors, das Schiff zu verlassen und Harno zu holen. Er durfte Ellert nicht allein lassen. Ohne den Mann aus den Augen zu lassen, schaltete er den Bildschirm ein.

Die Lage hatte sich offensichtlich nicht verändert. Blautreiber brachten immer neue Energieblasen mit Feuertrinkern herbei, von denen aber nur etwa die Hälfte in den Kampf eingriffen. Die anderen begannen wieder mit ihrer gewohnten Arbeit, Pulks von Wracks zusammenzuschweißen, um sie für den Abtransport vorzubereiten.

Akrobath bemerkte, daß die CRON erneut Verstärkung erhalten hatte. Die Volcans überließen ihren Kommandanten und die anderen festgehaltenen Schiffe nicht ihrem Schicksal, sondern versuchten mit allen Mitteln, sie zu befreien.

Solange es nicht gelang, die hyperenergetische Energie zu neutralisieren, damit die Schiffe freikamen, war dieser Versuch zum Scheitern verurteilt. Die Abwehr erreichte aber zumindest, daß die energetischen Fesseln nicht noch verstärkt wurden.

Akrobath schrak zusammen, als hinter ihm der Mann sagte: „Harno! Endlich!"

Er drehte sich um und sah, wie die Kugel aus dem Nichts heraus materialisierte.

 

*

 

Harno hatte Akrobaths Hilferuf zwar empfangen, ihn aber nicht sofort befolgt. Er realisierte die hoffnungslose Situation der Volcans und war bereit, ihnen zu helfen. Seine hypnotelepathischen Impulse, durch die er sich mit dem Roboter verständigen konnte, stellten auch die Verbindung zu Rolwel her.

Ehe ich euch helfe, habe ich eine wichtige Aufgabe zu erledigen. Verteidigt euch solange und haltet die vegetativen Organismen zurück. Ich werde wiederkommen.

Rolwel hatte Vertrauen zu dem seltsamen Wesen, das so plötzlich in seinem Schiff aufgetaucht war. Über Funk forderte er die Kapitäne, die sich zurückgezogen hatte, zu neuem Eingreifen auf. Wenig später traf die Verstärkung ein.

Harno durchdrang die Hülle der CRON und erschien in der KARMA.

„Ernst Ellert - erkennst du mich, Harno?"

Ich weiß, daß dein Bewußtsein in diesem Mann wohnt, und ich weiß, daß du Probleme hast. Wie geht es Ashdon?

„Er ist momentan in Sicherheit. Dein Erscheinen hat den Drang, ihn zu eliminieren, abgeschwächt. Ich kann ihm widerstehen."

Niemand weiß, wie lange noch. Es muß etwas geschehen"

„Aber was?"

Akrobath erklärte, was er selbst unternommen hatte.

„Es war nichts als eine Notlösung", gab er zu. „Aber auf die Dauer ist sie unmöglich, abgesehen davon, daß ich den Mann nicht mehr paralysieren kann, ohne seine Existenz zu gefährden. Er müßte in absolute Bewußtlosigkeit verfallen, und Ellert müßte totalisiert werden, bis der Drang zu töten für immer verschwindet. Aber wie?"

Die Antwort wäre einfach, würden wir die Ursache für Ellerts Verhalten kennen. Nachwirkungen der Lichtquelle, vielleicht. Einflüsse aus anderen Dimensionen, vielleicht. Aber was immer es auch sein mag, nur die absolute Ausschaltung von Ellerts Bewußtsein garantiert einen Aufschub.

„Ich weiß, aber der Mann hat nicht nur den Paralysator unbrauchbar gemacht, sondern auch die Lebenserhaltungsanlage beschädigt."

In absoluter Abschaltung benötigt der Mann keine Nahrung mehr. Sein Metabolismus steht still.

„Und wie willst du diese Abschaltung erreichen?"

Ich werde es dir später erklären, Akrobath. Ist an Bord der KARMA ein Raumanzug?

„Ja, haben wir."

Dann hole ihn! Und entsprechende Flugaggregate?

„Eingebaut."

Akrobath verließ die Zentrale, um das von Harno Gewünschte herbeizuschaffen.

„Was hast du vor, Harno?" fragte Ellert besorgt.

Ich werde versuchen, es dir und Akrobath zu erklären, aber du mußt mir vertrauen. Es wird nicht einfach für dich sein.

„Was bedeutet der Raumanzug?"

Harno antwortete nicht, denn in diesem Augenblick erschien der Roboter wieder in der Zentrale und brachte den Schutzanzug. Das Konzept war zu schwach, ihn selbst anzulegen. Akrobath half ihm dabei, warf aber immer wieder besorgte Blicke auf den Bildschirm. Die Feuertrinker kümmerten sich zum Glück nicht um die KARMA. Sie hatten genug mit den Volcans zu tun.

Bevor der Helm geschlossen wurde, teilte Harno Ellert und Akrobath seinen Plan mit. Das Energiewesen war fest davon überzeugt, daß sich in nicht allzu großer Entfernung eine Stelle im Raum befand, die als „Ort vollkommener Stille" bezeichnet werden konnte. Dieser Ort war wahrscheinlich mit jenem identisch, der ohnehin Ellerts ungewisses Ziel war.

Ich kann dich auf dieser Reise nicht begleiten, Ellert, nur ein kurzes Stück. Es ist für mich zu gefährlich. Es wäre sogar für ES zu gefährlich. Vielleicht aber nicht für dich. Möglicherweise werden dort die Fesseln gelöst, die dein und Ashdons Bewußtsein an den Körper binden. Doch all dies weiß ich nicht, ich kann es nur vermuten.

„Was ist das für ein Ort?" fragte Ellert beunruhigt.

Ein Ort, der alle Gesetze des Universums zu ignorieren scheint. Ich war ganz in seiner Nähe. Ich nehme sogar an, daß er der Ursprung des Tacintherkols ist.

„Und dort schickst du mich hin?" fragte Ellert erschrocken.

Schon die Furcht vor der Ungewißheit wird dich den Drang, Ashdon töten zu wollen, vergessen lassen.

Aber bald wirst du nicht mehr daran denken, sondern in einen Zustand verfallen, der völliger Bewußtlosigkeit und Isolation gleicht. Jedoch weiß ich nicht, was danach geschieht, aber ich bin sicher, daß dieser Zustand dir hilft und die Rettung nicht nur für dich, sondern auch für Ashdon bedeutet.

„Du mußt jetzt den Helm schließen", sagte Akrobath. „Ich werde dich zur Schleuse bringen. Draußen herrscht Ruhe. Die Feuertrinker haben sich zurückgezogen, um sich zu einem neuen Angriff zu sammeln. Wir müssen die Kampfpause ausnutzen."

Harno versicherte, daß er auf jeden Fall Ellert/Ashdon noch einmal aufsuchen werde, bevor er das geheimnisvolle Gebiet erreichen konnte. Eine letzte Kurskorrektur würde den Mann im Raumanzug mit Sicherheit direkt ins Ziel bringen.

Was dann geschah, war gespenstisch.

Die Luke der KARMA öffnete sich. Ellert/Ashdon schwebte aus der Schleuse und entfernte sich nur langsam vom Schiff. Dann zündeten die kleinen Triebwerke des Anzugs. Immer schneller werdend, raste der winzige Flugkörper davon und war Sekunden später verschwunden.

Harno schloß die Luke von außen.

„Ich muß zurück zu den Volcans", sagte Akrobath. „Sie brauchen meine Hilfe."

Du könntest das Verbindungskabel lösen und davonfliegen.

Akrobath schüttelte den Kopf.

„Nein, Harno, das könnte ich nicht. Ich will es auch nicht. Und weißt du warum? Weil die Volcans bereit gewesen wären, mir zu helfen, und nun benötigen sie selbst Hilfe. Ich weiß nicht, was ich für sie tun kann, aber ich will sie nicht einfach hier zurücklassen. Verstehst du das?"

Du bist eine bewundersnwerte Konstruktion, gab Harno zu, die alle positiven Eigenschaften deiner Erbauer in sich vereinigt. Geh zu den Volcans, ich kümmere mich um Ellert Ashdon, solange es mir möglich ist. Dann kehre ich zurück.

„Abgemacht", erklärte sich der Roboter einverstanden und entschwebte nach einem kurzen Zünden seines Triebwerks in Richtung des Pulks, an den die CRON gefesselt war.

Er kam gerade zurecht, um den nächsten Angriff der Feuertrinker nicht zu versäumen.

 

*

 

Ellert fiel ohne Antrieb durch den Raum, nur mußte er einige Male geringfügig einen Kurswechsel vornehmen, um nicht mit einem Wrack zusammenzustoßen. Im Randgebiet des Tacintherkols waren sie seltener und kamen nicht in Pulks vor.

Der Körper schien wieder zu Kräften zu kommen. Er befolgte die Befehle Ellerts und nahm sogar einige Konzentrate auf, die Akrobath vorsorglich in den Anzug gepackt hatte.

Ashdon wagte sich vorsichtig aus seiner Isolation.

„Wie sieht es aus, Ernst? Bin ich sicher?"

„Im Moment ja, glaube ich. Der Drang hat nachgelassen. Aber das bedeutet noch lange nicht, daß die Gefahr vorüber ist. Ich habe auch keine Ahnung, wohin Harno uns schickt. Hast du alles verstanden, was er uns mitteilte?"

„Ihn selbst nicht, aber ich erfuhr es durch dich. Was mag das für eine Stelle im Universum sein?"

„Eine Frage, die selbst ich nicht beantworten kann, obwohl ich das Universum wahrscheinlich fast so gut kenne wie Harno. Doch wenn er es schon nicht weiß..."

Das Konzept ließ die letzten Wracks hinter sich zurück. Vor den Augen des Mannes war nur noch die unendliche Leere des Raumes. Auffällig war auch, daß keine Sterne in unmittelbarer Nähe zu sehen waren.

Näherte man sich schon dem geheimnisvollen Ziel?

Ellert fiel plötzlich ein, was Harno angedeutet hatte. Der „Ort der Stille", wie sich das Energiewesen ausdrückte, sei nicht nur für ihn, sondern wahrscheinlich auch für ES gefährlich. Dann war noch die Bemerkung gefallen, daß dieser Ort wahrscheinlich mit dem ursprünglichen Ziel Ellerts identisch sei.

Beide Feststellungen miteinander kombiniert ließen den Schluß zu, daß der Notruf des Unsterblichen aus diesem Sektor des Universums stammte.

An diesem entscheidenden Punkt seiner Überlegungen angelangt, wurde Ellert durch das Erscheinen Harnos unterbrochen. Die Kugel war hell wie ein Stern und materialisierte aus dem Nichts heraus in geringer Entferung, um sofort Kontakt aufzunehmen: Eine Kurskorrektur ist notwendig, Ellert. Spare die Energievorräte deines Triebwerks, ich werde dich beschleunigen, damit du das Ziel schneller erreichst. Bald wird die Isolation einsetzen. „Harno! Der Drang, Ashdon zu eliminieren, ist verschwunden! Wozu das also noch?"

Er würde zurückkehren.

Das Konzept spürte den steigenden Andruck, als die Beschleunigung einsetzte. Harno blieb immer abstandsgleich in Flugrichtung. Optisch blieb der Zuwachs an Geschwindigkeit unbemerkt, da die nächsten Sterne viel zu weit entfernt waren, um als Anhaltspunkt zu dienen.

„Was wird passieren, wenn deine Vermutungen nicht zutreffen? Was für dich und den Unsterblichen gefährlich ist, kann für mich tödlich sein. Was geschieht, wenn dieser Körper stirbt?"

In jenem Gebiet, das ich „Ort der Stille" nannte und von dem ich nicht weiß, was es ist, nahm ich nur hyperenergetische Impulse auf, die von Kraftfeldern stammen, die dort ihren Ursprung haben müssen. Diese Energien werden den Körper total paralysieren, aber nicht töten. Dein und Ashdons Bewußtsein wird isoliert. Was danach geschieht, kann ich nicht einmal ahnen.

Ellert fand das nicht gerade ermutigend, aber ihm blieb keine andere Wahl, als sich in das ungewisse Schicksal zu fügen. Was ihm immer auch bevorstand, er war davon überzeugt, daß es nicht das Ende sein konnte.

„Wie lange wird es dauern?" fragte er.

Nicht mehr lange, denn du hast das Randgebiet bald erreicht. Ich muß dich nun verlassen, aber wir sehen uns wieder. Irgendwann, irgendwo.

„Noch eine Frage, die zu stellen noch keine Gelegenheit war: Was ist mit den Terranern? Mit Perry Rhodan?"

Sie leben!

Ellert sah, wie die hellstrahlende Energiekugel seitwärts vom Kurs ausscherte und mit rasender Beschleunigung in Richtung Tacintherkol verschwand.

Er war wieder allein.

„Gorsty?"

„Ja, ich habe alles verstanden. Was glaubst du? Werden wir es schaffen, wie Harno verspricht?"

„Ich hoffe es, Gorsty. Spürst du auch, daß die Lähmung des Körpers bereits einsetzt?"

„Ja, ich spüre es. Aber unsere Isolation hat noch nicht begonnen."

„Nein, noch nicht."

Ellert war froh darüber, denn er wollte so lange wie möglich an dem Geschehen teilnehmen und es beobachten, auch wenn der Körper längst paralysiert war.

Ob das möglich war, würde sich bald zeigen.

 

6.

 

Nur mit Hilfe der zur Unterstützung Rolwels herbeigeeilten Schiffe der volcanischen Suchflotte konnte der neue Angriff der Feuertrinker abgeschlagen werden. Allerdings mußte der Frei-Kapitän danach feststellen, daß die Energievorräte der CRON so gut wie erschöpft waren. Für die nächste Abwehrschlacht würden sie noch reichen, aber die Notreserve, die er nicht angreifen wollte, würde kaum genügen, das Schiff zum Heimatplaneten zurückzubringen.

„Sollten wir jemals wieder freikommen", sagte Rolwel zu Akrobath, „so wäre es mein größter Wunsch, wenn du mich begleiten würdest."

„Wie könnte ich das? Dort drüben ist mein Schiff. Ich werde hier auf die Rückkehr meines Freundes warten müssen, denn wo sonst sollte er mich suchen und finden?"

„Wenn er zurückkehrt!" gab Rolwel zu bedenken.

Akrobath schwieg ratlos.

Rolwel rief einige Techniker in die Zentrale und beriet mit ihnen die nächsten Maßnahmen. Erschlug vor, daß die anderen Schiffe die Feuertrinker fernhalten sollten, während er mit einem technischen Team versuchen wollte, die CRON von dem Wrack zu lösen, mit dem es durch Schweißstellen verbunden war. Der fesselnde Energieschirm war inzwischen erloschen und hielt sie nicht mehr fest.

Man stimmte dem Plan zu und bereitete sich auf den Ausstieg vor. Die anderen Schiffe erhielten entsprechende Anweisungen.

Pana zog sich mit Selcon in eine Ecke der Zentrale zurück.

„Warum versuchen wir nicht, uns mit ihnen zu verständigen? Die Lebensform interessiert mich. Wesen, die Energie zu schlucken vermögen und sogar mit Hyperenergien umzugehen verstehen! Das ist ungewöhnlich und äußerst lehrreich."

Selcon machte eine Bewegung, die Hilflosigkeit ausdrückte.

„Wie sollen wir denn eine Verständigung herbeiführen, wenn sie auf keinen unserer Versuche reagieren?

Dabei wären genug Wracks für alle vorhanden. Aber sie scheinen alle haben zu wollen. Ich fürchte, dein Vorhaben ist sinnlos. Sie wollen keinen Kontakt mit uns, und vielleicht ist er auch nicht möglich. In ihren Energieblasen sind sie völlig isoliert und gehören praktisch einer anderen Dimension an. Etwa wie Materie und Antimaterie."

„Wir könnten unvorstellbar wertvolle Erkenntnisse erhalten", meinte die Wissenschaftlerin.

„In den Wracks sind auch wertvolle Dinge", sagte der materiell eingestellte Selcon.

„Na schön, dann versuche ich es eben ohne dich", entschied Pana enttäuscht. „Vielleicht hilft mir der Roboter."

„Akrobath? Warum sollte er?"

„Weil er intelligenter und neugieriger ist als du!"

Damit wandte sie sich von ihm ab und ging zu Akrobath, der sich in der Nähe des großen Bildschirms niedergelassen hatte und die Vorgänge außerhalb des Schiffes beobachtete. Sie trug ihm ihr Anliegen vor und fragte geradeheraus, ob er ihr helfen möchte.

„Kontakt mit diesen Lebewesen?" Unwillkürlich mußte der Roboter lächeln. „Pana, das habe ich schon versucht, und zwar ohne jeden Erfolg. Sie müssen ganz anders denken als wir. Vielleicht in einer Form, die uns unverständlich ist. Sie stammen zweifellos von vegetativen Organismen ab, die auf einer Welt mit starker Hyperstrahlung entstanden und sich entsprechend entwickelten - soviel habe ich herausbekommen. Warum sie die Wracks einsammeln, weiß ich auch nicht. Aber es scheint sehr wichtig für sie zu sein, sonst würden sie uns nicht angreifen."

„Ich möchte mit ihnen sprechen. Vielleicht erfahren wir es dann."

„Es wird vergeblich sein, aber ich helfe dir gern, wenn dein Kommandant die Erlaubnis dazu gibt."

„Er kann es mir nicht verbieten."

Akrobath war davon überzeugt, daß der Versuch einer Verständigung mit den Feuertrinkern sinnlos war, aber auf der anderen Seite hatte er das unbestimmte Gefühl, daß auch der Versuch wichtig für die Zukunft war.

Besonders für seine eigene.

Rolwel hatte keine Einwände, als Pana ihn fragte, aber er lehnte jede Verantwortung für ihre Sicherheit ab, weil er sich auf die bevorstehenden Schweißarbeiten und den vielleicht dann erfolgenden Angriffen der Feuertrinker konzentrieren mußte.

„Begebt euch nicht unnötig in Gefahr", riet er noch, dann gab er seine Kommandos.

 

*

 

In ihrem plumpen Raumanzug wirkte Pana unbeweglich und sehr behindert im Vergleich zu dem Roboter, der ohne einen solchen Schutz auskam. Zugleich mit ihnen verließ das Arbeitsteam der Volcans das Schiff.

Akrobath sagte über Funk und Translator: „Pana, jenseits der KARMA sehe ich eine Gruppe von Blautreibern, die fünfzehn Feuertrinker in einer Energieblase transportieren. Scheinen Neuankömmlinge zu sein. Versuchen wir es?"

„Das war unsere Absicht!" erinnerte sie ihn.

Die herantreibende Energieblase befand sich derart hinter dem Klumpen der Wracks, an die man die KARMA gefesselt hatte, daß sie von den anderen Blautreibern nicht gesehen werden konnte. Akrobath wußte nicht, ob die einzelnen Blasen miteinander Kontakt halten konnten oder ob sie autark handelten.

Rein äußerlich war zwischen den Blautreibern und Feuertrinkern keine Ähnlichkeit festzustellen, aber zweifellos gehörten sie in einer Art Symbiose zusammen und waren vorn Ursprung her miteinander verwandt.

„Vorsicht!" warnte Akrobath, der aus Erfahrung sprach. „Wahrscheinlich werden sie versuchen, uns mit Energie zu fangen und festzuhalten. Scheint ja ihre Spezialität zu sein. Wir müssen also immer einen gewissen Sicherheitsabstand halten."

„Und wenn sie das Feuer eröffnen?"

„Rückzug, aber schnell!"

Sie hatten sich den beiden vereinten Gruppen bis auf wenige hundert Meter genähert, ohne daß die seltsamen Wesen Notiz von ihnen genommen hätten. Das konnte eine Falle sein. Akrobath war nicht so optimistisch eingestellt wie Pana, die von Wissensdurst getrieben wurde und außerdem nach einer friedlichen Lösung des Problems suchte.

Die fallschirmartigen Blautreiber waren nun in allen Einzelheiten zu erkennen. Ohne jeden Zweifel besorgten sie den Transport der Feuertrinker, die ihre Arbeitsgeräte bei sich trugen.

„Sie treiben auf die beiden großen Schiffe zu", stellte Pana fest.

Zwei riesige kastenartige Wracks trieben nebeneinander. An einigen Stellen berührten sie sich und wurden von ihrer eigenen Anziehungskraft festgehalten.

Als die große Energieblase die Schiffe erreichte, begann sie sich zu verändern. Gleichzeitig entstand eine neue Blase, die nur die Feuertrinker in sich einschloß. Dann trennten sich die beiden Blasen.

Die der Blautreiber schwebte langsam davon, ohne sich um Akrobath und Pana zu kümmern, die bis auf wenige Dutzend Meter an sie herangekommen waren. Dann erhöhte sie ihre Geschwindigkeit und entfernte sich schnell in Richtung freier Weltraum.

„Wenn überhaupt, dann müssen wir versuchen, Kontakt mit den Feuertrinkern aufzunehmen", sagte Akrobath. „Sie scheinen die aktiveren zu sein."

„Das haben wir gemerkt", meinte Pana etwas bedrückt. „Sieh nur, was sie jetzt tun!"

Im Innern der transparenten Energieblase entstanden fünfzehn in sich geschlossene Schutzschirme. Jeder enthielt einen Feuertrinker. Dann löste sich die Kollektivblase auf. Die Gruppe begann mit der Arbeit.

Die grellen Bündel der Energieschweißer stellten feste Verbindungen zwischen den beiden Wracks her und verwandelten zwei Schiffe in eines. Ein neuer Pulk entstand.

„Ich werde näher gehen", teilte Akrobath mit. „Vielleicht ist es besser, du wartest hier, Pana."

„Ich komme mit!"

Sie näherten sich vorsichtig der Gruppe der fünfzehn, jederzeit zur Flucht bereit. Die lebenden Baumstämme boten einen phantastischen Anblick.

Die Gruppe blieb nicht immer dicht zusammen. Drei der Feuertrinker lösten sich von ihr und schwebten hinüber zu einem dritten Wrack, das in einiger Entfernung auf gleichem Kurs dahintrieb.

„Sie haben eine Trosse mitgenommen", registrierte Akrobath. „Sie verbinden es mit dem einzelnen Wrack, das sie dann zu den beiden anderen ziehen und mit ihnen verschweißen werden. So entstehen die Pulks."

„Komm schon! Eine günstige Gelegenheit."

Akrobath begriff, was Pana wollte. Im großen Bogen bewegten sie sich an den beiden Wracks vorbei und näherten sich dem einzelnen Schiff, auf dem die drei Feuertrinker gerade gelandet waren. Sie waren damit beschäftigt, die Trosse an den Aufbauten zu befestigen.

Pana und der Roboter näherten sich der Gruppe bis auf wenige Meter, ohne daß sie daran gehindert wunden. Diese absolute Nichtbeachtung war ungewöhnlich und logisch nicht zu erklären. Akrobath nahm an, daß sich die „Wächterales Tacintherkols", wie er sie bei sich nannte, nur um Schiffe kümmerten, nicht aber um einzelne Fremde. Sie handelten automatisch und instinktiv, aber nicht ausgesprochen intelligent und - von seinem Standpunkt aus logisch.

Pana versuchte es durch Gesten, aber es gelang ihr nicht, die Aufmerksamkeit der Feuertrinker auf sich zu lenken. Sie hätte genausogut unsichtbar sein können.

„Nimm dich vor ihren Energieschirmen in acht, Pana", warnte Akrobath besorgt, denn die volcanische Wissenschaftlerin wagte sich in ihrem Eifer zu nahe an diese heran. „Ein Überschlagblitz würde dich auf der Stelle töten."

Pana wich unwillkürlich zurück.

„Warum reagieren sie denn nicht? Sind sie blind?"

„Das sicherlich nicht, denn sie haben ja auch unsere Schiffe gesehen und eingefangen. Nur Wracks interessieren sie, sonst nichts. Und sie greifen nur dann an, wenn sie in einem Wrack Leben entdecken."

„Ich würde aus dieser Feststellung schließen, daß sie im Auftrag anderer Intelligenzen handeln, also nur Werkzeuge sind. Ohne eigene Initiative."

„Vielleicht. Aber du siehst, daß ich recht hatte. Es ist unmöglich, Kontakt mit ihnen aufzunehmen. Aber sie greifen uns auch nicht an. Das ist ein gutes Zeichen."

„Das hilft uns auch nicht weiter. Die KARMA sitzt genauso fest wie unsere anderen Schiffe. Seltsam ist allerdings, daß sie dein Schiff nicht angeschweißt haben, sondern es nur mit einer Trosse an den Pulk fesselten. Hast du eine Erklärung?"

„Nein. Aber wir müssen fort von hier. Das Wrack nähert sich bereits den beiden zusammengeschweißten Schiffen."

Während sie in Deckung der einzelnen Wracks und Pulks zur CRON zurückkehrten, empfingen sie die Funksignale der Volcans wieder deutlicher. Gehemmt durch die Abstrahlungen der fünfdimensionalen Energieschirme besaßen sie nur eine geringe Reichweite.

Rolwel war in größter Sorge um Pana. Inzwischen waren wieder einige Schiffe der Suchflotte eingetroffen, aber pausenlos versuchten Gruppen der Feuertrinker, sie zusammenzutreiben und in fest verschweißte Pulks zu verwandeln. Die Volcans hingegen, inzwischen klüger geworden, hielten sie sich mit Energieschüssen vom Leib, so daß keine neuen Energieblasen entstehen konnten.

Ohne Zwischenfall erreichten Akrobath und Pana die CRON und gingen an Bord. Rolwel zeigte sich keineswegs überrascht, als er von der mißlungenen Kontaktmission erfuhr.

„Sie sind stur wie Automaten." Er warf Akrobath einen Blick zu. „Entschuldige, aber ich kann dich nicht als Automaten betrachten, darum gilt die Feststellung auch nicht dir. Aber eure Beobachtungen beweisen doch nur, daß es sich nicht um echt denkende Wesen handelt."

„Sie denken bestimmt", warf Akrobath ein. „Nur eben ganz anders als wir. Ich habe übrigens feststellen können, daß sie regelrechte Energiesperren um dieses ganze Gebiet gelegt haben. Zuerst glaubte ich an ganz normale Abstrahlungen ihrer Schirme, aber ich irrte mich. Es besteht somit die Möglichkeit, daß auch die Hilfsschiffe eurer Flotte, die sich frei beweglich wähnen, bereits in der Falle sitzen."

Selcon schlug einen gewaltsamen Ausbruch vor, aber eine kurze Überprüfung klärte ihn darüber auf, daß die noch vorhandenen Energiereserven dazu nicht reichten.

Die Lage begann hoffnungslos zu werden.

 

*

 

Diesmal kehrte Harno nicht direkt zu Akrobath und den Volcans zurück. Die Vermutung, das Tacintherkol könne nicht rein zufällig entstanden sein, hatte sich in Gewißheit verwandelt. Schon eine simple Berechnung genügte, um sich das klarzumachen. Auch schien es nicht möglich zu sein, daß die seltsamen Pflanzenwesen hyperenergetischer Natur alle in dieser Galaxis herumtreibenden Wracks eingesammelt und in einem Raumschiffsfriedhof konzentriert hatte, abgesehen davon, daß eine solche Arbeit sinnlos erscheinen mußte.

Denn offensichtlich schweißten sie ja Pulks zusammen, um sie abzutransportieren. Wohin, das war eine andere Frage.

Harno stieg-wenn man das Tacintherkol als Bezugsebene nahm - steil nach oben, bis er sich genügend weit davon entfernt hatte. Was er nun sah, entsprach genau seinen Erwartungen.

Es waren nicht nur zehntausend, sondern mindestens hunderttausend Wracks, die mit geringer Geschwindigkeit dahintrieben, und sie bildeten einen regelrechten Ring um einen absolut lichtlosen Mittelpunkt, der die Form eines Schlauches hatte.

Er war zweifellos die Ursache für die Katastrophe, die sich vielleicht schon über Jahrmillionen dahinzog.

Anders war die riesige Menge der Wracks nicht zu erklären.

Der lichtlose Schlauch war ein Ort der vollkommenen Stille, womit nicht nur eine akustische Stille gemeint war. Harno hatte ihn nur so getauft, weil er beim Passieren dieser Region weder Sterne noch Planeten angetroffen hatte. Auch das Licht weit entfernt stehender Sterne schien verschluckt zu werden. Und es gab hyperenergetische Kraftfelder.

Aber trotz dieser Eigenschaften des lichtlosen Schlauches blieben die kreisenden Wracks optisch wahrnehmbar. Sie -reflektierten den Schein der fernen Sterne, die außerhalb des Tacintherkols standen.

Harno erinnerte sich an den Asteroidengürtel des Solsystems und registrierte eine vage Ähnlichkeit, wenn man diesen „von oben" betrachtete. Nur waren dort die Ausmaße wesentlich geringer. Bei dem Tacintherkol handelte es sich um Lichtjahre.

Als Harno sich konzentrierte, konnte er noch immer Ellerts Impulse empfangen, wenn auch nur noch schwach. Der Körper in dem Raumanzug trieb genau auf den lichtlosen Schlauch zu, und wenn er von diesem nicht verschluckt wurde, konnte er den Schiffsfriedhof auf der anderen Seite wieder erreichen.

Aber das würde aller Wahrscheinlichkeit .nach nicht geschehen. Aber was immer auch geschah, Ellerts Bewußtsein konnte nicht zerstört, sondern höchstens befreit werden. Es gab keine wirklich sterbenden Bewußtseine.

Es gab nur solche, die jede Erinnerung verloren.

Harno lauschte in die andere Richtung und empfing Akrobath undeutlich.

Harno schätzte den Roboter, der das Markenzeichen des Unsterblichen trug und zum Wohle der Menschheit geschaffen wurde, wenn er heute auch ganz anderen Zwecken diente.

Er durfte auch ihn nicht im Stich lassen. Vielleicht sollte er ihm eine neue Aufgabe übertragen.

Was nun den Unsterblichen betraf, so war Harno nur auf Vermutungen und logische Schlüsse angewiesen.

Ellert hatte ihm von einem Notruf berichtet, den er auf EDEN II empfangen haben wollte. Die Richtung verfolgend, aus der die schwachen Impulse von ES gekommen waren, war er hierher zum Tacintherkol gelangt.

Harno seinerseits war ebenfalls Impulsen gefolgt und hier mit Ellert zusammengetroffen. Der Schluß lag also nahe, daß sich ES in diesem Teil des Universums befinden mußte. Daher auch seine fast sichere Annahme, daß das Zentrum des Tacintherkols, der „Ort der vollkommenen Stille", sowohl für ES wie auch für ihn äußerst gefährlich werden konnte.

An diesem Punkt seiner nochmaligen Überlegungen angelangt, beschleunigte Harno wieder, folgte Akrobaths Impulsen und kehrte zu den Wracks zurück.

Wenig später erschien er in der Zentrale der CRON.
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Selbst die Volcans zeigten sich kaum überrascht, als das Energiewesen plötzlich wieder in ihrer Zentrale auftauchte. Akrobath schilderte in aller Kürze die sich verschlechterte Lage und gab der Hoffnung Ausdruck, daß Harno vielleicht einen Rat wüßte.

Über den Roboter teilte Harno mit: „Eine energetische Krise kann nur durch Energie gelöst werden. Ich bin in der Lage, dank meiner ganzen Struktur die Speicher des Schiffes aufzuladen, wenn mir selbst eine genügend starke Quelle zur Verfügung steht.

Eine solche Quelle ist eine Sonne. Aber auch dann, wenn die Reserven der CRON für einen Ausbruch und den Heimflug reichen, wäre das eigentliche Problem noch längst nicht gelöst. Wir müssen die hyperenergetische Sperre der Fremden durchbrechen, wenn nicht völlig ausschalten."

„Und wie wäre das zu erreichen?" fragte Rolwel skeptisch.

„Das weiß ich noch nicht", gab Harno zu. „Ich weiß nur, daß es möglich ist. Zu diesem Zweck muß ich Kontakt mit den Fremden aufnehmen."

„Das haben wir schon vergeblich versucht", warf Pana ein.

„Aber nicht auf hyperenergetischer Basis", hielt Harno ihr entgegen. „Bevor ich das jedoch versuche, seht das Geheimnis des Tacintherkols ..."

Noch während Akrobath Harnos Impulse in die Lautsprecher übersetzte, veränderte sich abermals die Oberfläche der Energiekugel und wurde zu einem Bildschirm. Akrobath und die Volcans sahen das gleiche Panorama wie zuvor Harno: sie blickten „von oben" auf den Schiffsfriedhof hinab, der langsam um den „Ort der vollkommenen Stille" rotierte.

Es war ein Anblick, der ihnen für lange Augenblicke fast den Atem raubte, dann erst waren sie fähig, Fragen zu stellen, die Harno, so gut er konnte, zu beantworten versuchte.

Er schloß: „Ich vermute, daß diese fremden Organismen, die zweifellos über eine gewisse Intelligenz verfügen, die zusammengefügten Wracks abtransportieren, um sie oder ihren Inhalt für einen uns unbekannten Zweck zu verwenden. Die Volcans sollten sie nicht daran hindern, denn es ist genug für alle da. Wenn die Fremden erst einmal begriffen haben, daß niemand sie an ihren Raubzügen hindert, werden sie ihre Aggressionen einstellen. Ich fürchte allerdings, daß bis dahin noch einige Zeit vergeht. Aber was ist schon Zeit...?"

„Für uns sehr viel", meinte Selcon nachdenklich. „Wir leben ja nicht ewig."

„Die Frage, wie wir hier wegkommen, erscheint mir viel wichtiger", kam Rolwel auf den Kernpunkt des Problems zurück.

„Die CRON benötigt Energie, und zweitens müssen wir die Sperre durchbrechen. Womit beginnen wir?"

„Mit Energie für die CRON", teilte Harno mit, wurde schnell kleiner und verschwand dann in der metallenen Wand zum Korridor.

Über Funk unterrichtete Rolwel die Kapitäne der anderen Schiffe von der geplanten Aktion. Insgesamt befanden sich nun zehn Einheiten in der energetischen Gewalt der Feuertrinker, die Hälfte sogar an Wrackpulks angeschweißt. Zum Glück ließen sich die Fremden noch Zeit mit dem Abtransport ihrer Beute.

Selcon kam ein plötzlicher Gedanke, so als habe ihn jemand dazu inspiriert. Er setzte sich vor die Meßinstrumente und schaltete deren Kontrollanzeigen an. Bereits nach wenigen Sekunden wandte er sich um und rief: „Die Speicher! Sie werden aufgeladen! Sehr schnell!"

Als Akrobath das ratlose Gesicht Rolwels bemerkte, erklärte er: „Das ist Harno! Seine Kapazität ist unfaßbar groß, denn er selbst besteht aus konzentrierter Energie, die er jederzeit erneuern kann. Ich glaube fast, er kann so viel davon abgeben, daß er eine ganze Flotte versorgen kann, ehe er einen Stern aufsuchen muß."

„Ein seltsames Wesen", murmelte Pana voll Bewunderung.

„Wie ich von Ellert erfuhr, auch das friedlichste Wesen des Universums - und das hilf reichste.’ Harno kehrte zurück. Die Leuchtkraft der Kugel hatte nichts eingebüßt. Aber nun wurde sie dunkler, bis sie wieder tiefschwarz schimmerte.

Diesmal informierte sie wieder lautlos: Ich werde nun Kontakt mit den Fremden aufnehmen.

„Du kommst zurück?" fragte Pana etwas ängstlich.

Sobald ich Erfolg hatte oder weiß, daß kein Erfolg möglich ist, versicherte das Energiewesen und tauchte in die Hülle der CRON ein.

Harno blieb auf dem Bildschirm sichtbar.

Akrobath und die Volcans in der Zentrale der CRON sahen, wie die Kugel zu ihrer normalen Größe anschwoll und auf eine Gruppe von Feuertrinkern zuschwebte, die sich auf einen neuerlichen Angriff vorbereitete.

Was dann geschah, ließ den Zuschauern abermals den Atem stocken.
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Es war Harno klar, daß es schwierig sein würde, einen Kontakt udiesen Wesen herzustellen, die praktisch in einer anderen Dimension lebten und von ihr existierten. Aber auch er hatte seine engen Beziehungen zu dieser Dimension, dem Hyperraum.

Als er sich den fünfzehn Feuertrinkern näherte, schlugen ihm die hyperenergetischen Impulse in Wellen entgegen, ohne daß.sie einen Sinn ergeben hätten. Wahrscheinlich sollten sie auch nicht der Kontaktaufnahme dienen.

Abwehr vielleicht?

Harno seinerseits sandte nun auch Impulse aus, die allerdings nur Emotionen ausdrückten, die Friedensbereitschaft und den Willen zur Verständigung signalisierten. Gleichzeitig jedoch baute sich um ihn ein Feld ndimensionalen Schutzes auf.

Wie gut das war, zeigte sich in den nächsten Sekunden.

Aus ihren Energieblasen eröffneten die Feuertrinker kompromißlos ihr Feuer auf Harno, und sie taten es mit stark gebündelten Energiestrahlen und punktgezielt. Diese absolute Konzentration hätte leicht jeden Schutzschirm eines großen Schiffes zusammenbrechen lassen.

Nicht aber den Harnos.

Ganz im Gegenteil: ohne daß Harno selbst aktiv geworden wäre, wurden die auftreffenden Energiebündel reflektiert, selbst dann, wenn sie nur am Rand der n-dimensionalen Schutzkugel, die Harno umgab, auftrafen. Und so geschah es, daß die einzelnen Schützen von ihrem eigenen Feuer erfaßt wurden.

Und noch etwas anderes kam hinzu: im Gegensatz zu den Energieschüssen der Volcanschiffe, die den Angreifer nur zurücktrieben, durchbrachen die von Harno reflektierten Strahlen die hyperenergetischen Blasen der Feuertrinker und vernichteten sie.

Harno war von diesem Ergebnis überrascht. Das hatte er nicht erwartet, als er sich gegen einen eventuellen Angriff zu schützen versuchte. Aber für ihn war die Erklärung des Geschehens einfach. Beim Auftreffen auf seinen n-dimensionalen Schutzschirm waren die reflektierten Strahlen der Feuertrinker umgewandelt worden, so daß sie ungehindert die Energieblase durchdringen konnten.

Den fünfzehn grellen Explosionsblitzen entnahm Harno ebensoviel Energie, wie er vorher an die Reservespeicher der CRON verloren hatte.

Erleichtert, aber keineswegs glücklich kehrte er in das Schiff Rolwels zurück.
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Nachdem sich der verständliche Jubel der Volcans gelegt hatte, teilte Harno ernüchternd mit: Es darf nun keineswegs unsere Absieht sein, den Gegner zu vernichten, obwohl uns das möglich wäre. Ich hoffe, die anderen Feuertrinker haben den Vorfall beobachtet und ihre Lehren daraus gezogen. Sie werden nun wissen, daß auch sie zu besiegen sind.

Das wiederum erzeugt Kompromißbereitschaft und den Willen zu Verhandlungen.

„Wie willst du verhandeln?" fragte Akrobath. „Sie verstehen uns nicht."

Aber sie können sehen, denn sie sind nicht blind. Es wird deine Aufgabe sein, Akrobath, ihnen später unsere Absichten klarzumachen. Du willst doch bei der KARMA bleiben, um die Rückkehr Ellerts abzuwarten - wenn er zurückkehrt. Oder was willst du?

„Ja, ich wollte hier warten. Warum?"

Du wirst die Blautreiber und Feiertrinker ablösen. Wenn sie bisher die Wächter des Taeintherkols waren, so wirst du diese Aufgabe in Zukunft übernehmen. Du wirst über sie wachen, daß es nicht mehrzu Meinungsverschiedenheiten zwischen jenen kommt, die den Friedhof der herrenlosen Wracks ausbeuten wollen. Die Volcans werden sich in Frieden ihren Anteil holen können, ebenso wie die anderen. Es wird vielleicht bald wieder eine Phase eintreten, in der jede Annäherung an das Tacintherkol unmöglich wird. Und es mag wieder Perioden geben, in denen es gefahrlos ist, so wie jetzt. Sie gilt es auszunützen.

„Und was ist mit dir?" fragte Akrobath. „Wirst du in der Nähe bleiben?"

Harno teilte ihm mit, daß vor ihm noch gewaltige Aufgaben lägen und er nicht bleiben könne. Aber er versicherte dem Roboter, daß die Aufgabe, Wächter des Tacintherkols zu sein, von äußerster Wichtigkeit für den Frieden in diesem Teil der Galaxis sei und daß er sich für dieses Amt keinen Besseren als Akrobath vorstellen könne.

Stolz und selbstbewußt stimmte Akrobath endlich zu.

„Und was geschieht nun?" fragte Rolwel ungeduldig, als das teils akustische und teils stumme Zwiegespräch beendet war.

Harno sprach nun wieder durch Akrobath.

Wir werden die hyperenergetische Sperre der Feuertrinker neu= tralisieren, nachdem wir sie ein Stück zurückgetrieben haben. Ihr werdet die Schweißstellen, die euch mit den Wracks verbinden, aufschmelzen und euch so von den Pulks lösen. Die anderen gefangenen Schiffe tun dasselbe. Dann werdet ihr ungehindert das Tacintherkol mit eurer Beute verlassen können."

„Das klingt einfach. Wird es auch gelingen?"

Davon bin ich überzeugt. Und nun informiere die Kommandanten der anderen Schiffe. Auch jene, die außerhalb der Sperrzone warten."

Selcon übernahm diese Aufgabe, wenn auch mit einigen Zweifeln. Ihm wäre es am liebsten gewesen, man hätte alle Feuertrinker vernichtet, aber das konnte nur Harno. Und der war dazu nicht bereit.

Selcon erschien der freie Abzug wie eine Niederlage, und dabei vergaß er völlig, daß man die Feuertrinker nur durch die Überlegenheit Harnos zwingen würde, diesen freien Abzug zu dulden.

Noch bevor die Arbeitstrupps der Volcans das Schiff verlassen konnten, erfolgte ein neuer Angriff.

Diesmal operierten die an die Wracks geschweißten Schiffe koordiniert, und so wurde es möglich, die Feuertrinker konzentriert zurückzuschlagen, ohne daß sie dabei Verluste erlitten hätten. Harno griff diesmal nicht ein.

Dabei erwies sich eine schon vorher gemachte Beobachtung als richtig. Die noch freien Schiffe der Volcans konnten unbehindert in das Sperrgebiet eindringen; der um die Kampfzone gelegte hyperenergetische Schutzschirm war polarisiert. Er ließ die eindringenden Schiffe zwar passieren, aber nicht mehr hinausfliegen.

Nun konnten die Volcans ihre Schiffe verlassen und begannen sofort mit ihrer Befreiungsarbeit. Die verbindenden Nahtstellen wurden abgeschmolzen, und bald trieb auch die CRON langsam von dem Pulk der Wracks hinweg, ohne jedoch Fahrt aufzunehmen. Davor hatte Harno gewarnt.

Außerdem versicherte er, daß die Feuertrinker die Geste richtig verstehen würden, die als nächstes geplant war. Wenn die befreiten Schiffe den Friedhof verlassen würden, ohne den Versuch zu unternehmen, Wracks abzuschleppen, mußten die Fremden, auch wenn sie eine ganz andere Denkweise besaßen, trotzdem begreifen, daß man nicht darauf aus war, ihnen ihre Beute abzunehmen.

Es würde also der erste Schritt zu einer Verständigung sein.

Aber die schwierigste Aufgabe stand noch bevor: Der alles einschließende Sperrschirm mußte neutralisiert werden.

Erst wenn das gelang, war der Erfolg gesichert.
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Harno war überzeugt, daß er diese Aufgabe lösen konnte, aber dazu war es notwendig, den „Generator" des Sperrschirms zu finden. Nur wenn dieser „abgeschaltet" werden konnte, gelang das Vorhaben. Die individuellen Schutzschirme der Feuertrinker waren nicht so wichtig. Außerdem mußten sie stabil bleiben, da es sonst unübersehbare Verluste unter den fremden Intelligenzen gegeben hätte. Und gerade die wollte Harno ja vermeiden.

Ohne weitere Instruktionen verließ er die CRON.

Der hyperenergetische Sperrschirm hatte die Form einer Kugel mit einem Durchmesser von mehr als hunderttausend Kilometern. Das Zentrum dieser gigantischen Blase mußte zugleich mit dem Generator identisch sein. Das war eine logische Schlußfolgerung.

Harno drang bis zum Rand der Sperrzone vor, die für ihn allerdings kein Hindernis bedeutete. Er konnte sie ohne Schwierigkeiten durchdringen. Aber er benötigte die Oberfläche der Energiekugel, um von hier aus ihren Mittelpunkt zu errechnen. Er war ziemlich genau fünfzigtausend Kilometer entfernt.

Im Vergleich zur Gesamtgröße des Tacintherkols handelte es sich bei dieser Strecke um einen Katzensprung.

Trotzdem blieb Harno vorsichtig und näherte sich dem Zentrum mit geringer Geschwindigkeit.

Schon von weitem nahm er einen milchigen Schimmer wahr, der sich auf eine halbtransparente Kugel von etwa fünfzig Metern Durchmesser konzentrierte. Von ihm aus gingen in alle Richtungen hyperenergetische Impulse, die schließlich den gewaltigen Schutz- und Sperrschirm bildeten.

Der „Generator" bestand aus einer Zusammenballung jener Energieblasen, in denen sich die Blautreiber aufhielten und mit denen sie die Feuertrinker durch den Weltraum transportierten. Es mußten mindestens zehn von ihnen sein.

Abermals versuchte Harno, Kontakt mit den seltsamen Lebensformen aufzunehmen, und diesmal erhielt er sogar so etwas wie eine Antwort, wenn sie auch nur aus emotionellen Wellen bestand, die ihn überflute gen.

Vielleicht irrte er sich, aber allem Anschein nach forderten sie ihn auf, von hier zu verschwinden, und zwar möglichst schnell. Harno hatte keinerlei Veranlassung, der Aufforderung der Blautreiber Folge zu leisten. Soweit er das erkennen konnte und wie die Erfahrung ergeben hatte, waren sie im Gegensatz zu den Feuertrinkern unbewaffnet. Wie also wollten sie ihn zwingen, sich zu entfernen?

Er sollte es bald erfahren.

Die Generatorblase begann sich auszudehnen, aber nicht etwa regelmäßig nach allen Seiten wie ein Ballon.

Vielmehr bildete sich ein Energietentakel, das nach Harno griff.

Harno wich ein paar Dutzend Meter zurück, aber das Tentakel folgte ihm, eine milchig schimmernde Schlange, die wie ein Arm nach ihm griff.

Harno mußte aufgeben oder sich wehren.

Er ließ das Tentakel an sich herankommen und begann dann, die Energie, aus der es bestand, in sich aufzusaugen. Gleichzeitig verringerte sich der Durchmesser der Generatorblase und synchron dazu jener der sie bildenden einzelnen Ballungen.

Der Anblick erinnerte an einen Ballon, der ein Leck bekommen hatte und dem das Gas entströmte.

Ehe Harno den Energieentzug stoppen konnte, war keine mehr vorhanden. Die Blautreiber waren ohne ihren üblichen Schutz dem Vakuum des Weltraums ausgesetzt, blähten sich unnatürlich auf und zerplatzten dann wie reife Schoten.

So bedauerlich dieses Ergebnis auch sein mochte, es war wiederum eine eindringliche Warnung an die Pflanzenwesen, Kontaktversuche zu einer friedlichen Lösung auch als solche zu betrachten - und nicht als ein Zeichen von Schwäche zu bewerten.

Sekunden später befand sich Harno wieder in der CRON.
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Ohne daran gehindert zu werden, durchsuchten die Volcans nun die Wracks und schafften alles, was ihnen des Mitnehmens wert schien, in die Lagerräume ihrer Schiffe. Die Feuertrinker hatten sich zurückgezogen, verhielten sich einige Zeit passiv, ehe sie erneut mit ihrer ursprünglichen Tätigkeit begannen und Wracks zu Pulks zusammenschweißten.

Rolwel unternahm inzwischen einen Ausflug und fand Harnos Behauptung bestätigt, daß der Sperrschirm nicht mehr existierte. Die Flotte konnte das Tacintherkol verlassen.

Vergeblich versuchte die Wissenschaftlerin Pana, den Roboter und das Energiewesen noch einmal zu überreden, sie nach Volcano zu begleiten. Ihre Neugier war nicht befriedigt worden. Es gab noch zu viele unbeantwortete Fragen. Schließlich jedoch mußte sie sich mit dem zufriedengeben, was sie bisher erfahren hatte.

Rolwel hingegen, mit der Ausbeute der Expedition zufrieden, die ja nicht die letzte sein sollte, bewies seine Dankbarkeit, indem er Akrobath einen Teil seiner eigenen Ausrüstung überließ, mit der er die KARMA ausstatten konnte. Wenn Ellert/Ashdon jemals zurückkehrte, sollte er ein gutes und raumtüchtiges Schiff vorfinden.

Harno und Akrobath schwebten frei im Raum dicht neben dem Pulk, als Rolwel das Zeichen zum Aufbruch gab. Die Flotte sammelte sich, dann nahm sie Fahrt auf, um zur Sonne Fix und dem Planeten Volcano zurückzukehren.

Pana, Rolwel und Selcon hatten bewiesen, daß Sagen und Überlieferungen einen wahren Kern besaßen und nicht mit Märchen verglichen werden durften. Schon gar nicht mit Hirngespinsten.

In der Zentrale der KARMA trafen sie sich noch einmal.

Harno teilte Akrobath nicht mit, welche Aufgabe vor ihm lag. Es konnte die weitere Suche nach dem Unsterblichen sein, aber auch ein Besuch auf EDEN II, der Welt der Konzepte.

Oder wollte er zu den Terranern zurückkehren?

Harno schwieg.

Dafür tat er etwas anderes, das Akrobath noch von großem Nutzen sein sollte, wenn er jetzt die Aufgäbe des Wächters des Tacintherkols übernahm. Nach Harnos Anweisungen nahm er eine Schaltumstellung seines Energiesektors vor. Die Veränderung bewirkte, daß er von nun an in der Lage war, einen hyperenergetischen Schutzschirm aufzubauen.

Die Feuertrinker konnten ihm nichts mehr anhaben.

Außerdem lud Harno die Energievorräte der KARMA voll auf. Da Akrobath sie kaum benötigte, würden sie Jahrhunderte ausreichen.

Ich werde dich nun allein zurücklassen, Akrobath. Sorge dafür, daß die nicht abzuschätzenden Werte und Reichtümer, die das Tacintherkol enthält, ohne Krieg und Vernichtung geborgen werden können. Sie gehören allen, die sie zu finden verstehen, denn sie stammen vielleicht von Völkern und Zivilisationen, die längst nicht mehr existieren.

„Ich kenne meine Aufgabe und werde sie erfüllen", versprach Akrobath. „Vielleicht werde ich die Einsamkeit manchmal spüren, aber dann wird mich die Hoffnung trösten, daß Ellert/Ashdon - oder auch nur einer von ihnen zurückkehrt. Ich bin bereit, das Erbe jener zu bewachen, die das Opfer einer kosmischen Katastrophe wurden."

Noch etwas sollst du wissen, Akrobath: Du wurdest geschaffen, um den Menschen zur Unterhaltung zu dienen, aber du kamst nie dazu, diese oft unterschätzte Aufgabe zu erfüllen. Deine Sehnsucht nach den Sternen brachte dich hierher, damit du ihnen immer nahe sein kannst. Du bist mutiert, Akrobath. Der erste Robot-Mutant!

Deine Existenzspanne ist sehr groß, Wächter des Tacintherkols, und vielleicht treffen wir uns eines Tages in ferner Zukunft wieder, wenn mich meine Aufgabe zum Ort der vollkommenen Stille führt. Bis dahin aber lebe wohl!

Ehe Akrobath noch fragen konnte, was dieser Ort eigentlich sei, durchdrang das Energiewesen die Wand der Zentrale und verschwand Sekunden später auch vom Bildschirm.

Harno tauchte in Ewigkeit und Unendlichkeit unter.

Jetzt erst war Akrobath allein.

Um sich abzulenken, verließ er die KARMA ebenfalls und schwebte hinüber zu den Feuertrinkern, die zu ihrer normalen Arbeit zurückgekehrt waren. Vorsichtshalber baute er seinen Schutzschirm auf.

Er näherte sich den Feuertrinkern bis auf einige Dutzend Meter, aber sie nahmen keine Notiz von ihm.

Unbehelligt konnte er sich zwischen ihnen bewegen, ohne daß er angegriffen wurde.

Sie hatten verstanden, daß er nicht ihr Feind war.

Jetzt erst war Akrobath davon überzeugt, daß von nun an Friede im Tacintherkol herrschen und es nicht mehr zu Kampfhandlungen kommen würde.

Vielleicht.

Er beschleunigte seinen Flug, um eine längere Inspektionsreise durch die treibenden Wracks anzutreten. Es war durchaus möglich, daß noch andere Lebensformen den Friedhof ausbeuteten. Sie alle sollten wissen, daß es nun einen Wächter gab, der für Gerechtigkeit und Frieden sorgte.

Akrobaths Humansektor vermittelte ihm zum erstenmal seit seiner Existenz das Gefühl absoluter Zufriedenheit.

Er durfte zwischen den Sternen leben.
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Die Augen des Mannes blieben geöffnet.

Die Triebwerke des Raumanzugs hatten sich längst abgeschaltet, denn sie waren überflüssig geworden. Im freien Fall stürzte das Konzept der lichtlosen und schlauchförmigen Zone entgegen, die von Harno als Ort der vollkommenen Stille bezeichnet worden war.

Ellert spürte, wie die schon längst eingesetzte Lähmung des Körpers weiter fortschritt. Sie hatte bei den Füßen begonnen und nun bereits die Oberschenkel erreicht. Er ließ den Mann, bevor er die Arme und Hände nicht mehr gebrauchen konnte, noch einmal Konzentratnahrung und Wasser zu sich nehmen.

„Gorsty?" Seine Stimme klang heiser. „Ziehe dich sofort zurück, wenn ich dich warne. Ich fürchte, der Tötungsdrang setzt wieder ein."

„Und wir dachten schon, er sei vorüber."

„Nein, er ist wieder da, und er wird stärker. Hoffentlich hat Harno sich nicht geirrt. Aber die beginnende Lähmung des Mannes war von ihm vorausgesagt, also scheint er auch recht zu haben."

„Was wird passieren?"

„Ich weiß es nicht. Wir werden eine absolute Isolation erleben, das ist sicher. Und in der absoluten Isolation kann mein Bewußtsein das deinige nicht eliminieren. Aber dann ... ich weiß es wirklich nicht, mein Freund."

Durch die Augen des Mannes sah Ellert, wie sich die lichtlose Zone ständig vergrößerte. Analog dazu schritt die „Lähmung des Körpers weiter fort.

Die Bewußtlosigkeit, die totale Ohnmacht, tat sich wie ein tiefer, dunkler und grundloser Schacht vor ihm auf, in den er hineinstürzte, ohne den Fall abbremsen zu können. Und doch mußte dieser Schacht ein Ende haben - aber was für ein Ende?

Die Lähmung erreichte die Brust des Mannes. Das Atmen wurde schwächer, und das Bewußtsein begann zu schwinden. Aber noch immer blieben die Augen geöffnet.

Ellert teilte lautlos mit: Gorsty! Zieh dich zurück! Konzentriere dich auf Abwehr!

Wird es stärker?

Überstark!

Ashdon gehorchte und isolierte sich, so gut es möglich war. Es würde nicht genügen, wenn keine totale Bewußtseinsohnmacht eintrat, die nur durch hyperenergetische Einflüsse möglich sein konnte.

Ellert begann den Kampf gegen sich selbst, und zugleich war es ein Kampf gegen die Zeit, denn die Lähmung des Körpers hatte nun den ganzen Körper des Mannes ergriffen und begann auch das Bewußtsein zu beeinflussen.

Das war die Rettung für Ashdon. Aber ob es auch die Rettung für sie alle beide war, mußte sich noch erweisen.

Dann schloß der Mann mit einer letzten Reflexbewegung die Augen.

Ellert war damit blind.

Es spielte keine Rolle mehr, denn um ihn herum war es finster und lichtlos geworden. Der Sturz in die Ungewißheit dauerte an.

Impulse...?

Noch einmal raffte Ellert sich auf, ehe die totale Isolation ihn umfing.

Waren das Impulse gewesen, die ihn hier erreichten? Ausgerechnet hier, am Rand des Ortes der vollkommenen Stille?

Verzweiflung vermittelten die Impulse, dumpfe Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit einer anderen Lebensform, die sich in größter Gefahr befand.

Das Muster ...?

Ellert kannte es, besaß aber nicht mehr die Konzentration, es zu identifizieren. Es gehörte einem Wesen an, das sehr stark sein mußte, wenn es die bereits zur Hälfte bestehende Isolation durchbrach.

Der Unsterbliche ...?

ES. ?.

So sehr Ellert seine Bewußtlosigkeit auch herbeigesehnt hatte, um Ashdons Ende zu vermeiden, so sehr verfluchte er sie jetzt. Die Impulse stammten von ES; davon war er fest überzeugt. Jetzt, nachdem er das Ziel der langen Reise ins Ungewisse erreicht hatte, wurde er hilflos.

Noch einmal nahm er seine ganze verbliebene Willenskraft zusammen, um eine Antwort auszusenden, aber er wußte sofort, daß sie so schwach war, um kaum einige Lichtsekunden zu überwinden.

Ihm blieb nur noch soviel Kraft und Energie, an sich selbst und an sein Schicksal zu denken, und das auch nur für wenige Sekunden.

Ashdon war gerettet, aber für wie lange?

Und er, Ernst Ellert?

War dies das Ende seiner Unsterblichkeit, oder war es ein neuer Anfang?

Die Antwort auf alle seine Fragen blieb aus. Hilflos fiel er in den bodenlosen Abgrund seiner Bewußtlosigkeit, und mit dem allerletzten Rest seines energetischen Seins begriff er, warum Harno diesen Ort als einen der vollkommenen Stille bezeichnet hatte.

Dann erlosch alles um ihn.
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